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in diesem Jahr soll ein 
U n ive n iu isM i den Ab
schluß des Dies aademi- 
cus am 16. Juli bilden. 
Etngeladen dazu sind alle 
Mitglieder unserer Hoch
schule • Studierende und 
Lehrende, Mitarbeiter der 
V v d ih d n c  ui.d freunde 
unserer Universität. Dieser
festliche Abend soll einmal deutlich machen, daB für 
uns alle die Universität nicht nur Stätte von For
schung und Studium oder Arbeitsstelle ist, sondern 
der Raum, in d m  aud, w if.d tige Arten mvnw.hLi.bet 
Begegnung mogkl'. sind. Vielte» hi gcLr.gt o  an 
unserer Universität neben anderen Kenntnissen und 
f crtigkdteri amh de Kumt dm Mitmutei ter I i x " ' ,  
zu leeren und zu lerm-n gL-temim spielend aut 
einem, wie ich hoHe, heiteren I cd  kn  lade h x  alte 
zu diesem testhvhen A ixnd um Im ¡ul: sehr hw /teh  
ein.

Mn ke im dU k-;’ ’ mAen 
• ■ • Ihr



Hochschulnachrichten

Gründung der Kurt-Bösch-Stiftung
Universität Augsburg erhält Häuser im Wallis

Übergabe der Stiftungsurkunde, (links) K urt Bösch, 
(rechts) Universitätspräsident Prof. Dr. Josef Becker

Foto: Scheuermann

Im kleinen Kreis - der Stifter wollte es so - wechsel
te am 29. Januar 1986 die Gründungsurkunde der
Kurt-BÖsch-Stiftung im Senatssaal der Universität 
den Besitzer. Oer in Augsburg geborene Schweizer 
Industrielle, Kurt Bösch, überreichte das Dokument 
der kurz zuvor von ihm errichteten Stiftung zugun
sten der Universität Augsburg. Der vormalige Vor
stand der Alpine AG in Augsburg “ vermachte”  der 
Universität drei Häuser 
oberhalb von Sion im 
Schweizer Wallis, der zwe 
ten Heimat des Mäzens, 
samt Liegenschaften und 
Kapitaleinlagen. Die Be
gegnung zwischen “ Welsch 
und Doetsch”  soll dort 
gepflegt werden; der wis
senschaftliche, kulturelle 
und sprachliche Austausch 
zwischen dem Schweizer 
Kanton und der Universi
tä t Augsburg steht im 
Vorder®-und. Den Wert 
der Stiftung wollte Kurt 
Bösch nicht genannt wis
sen 
Prof Dr. Jo>ef Becker 
der die Urkunde entgegen

nahm, bezeichnete jedoch die Kurt-Bösch-Stiftung als 
“ ein Geschenk, wie es noch keiner der neu gegründe
ten Universitäten in der Bundesrepublikzuteil wurde” .

A u f der “ Domaine Bösch”  werden inmitten von 
Aprikosenhainen m it Blick auf die Dreitausender 
künftig junge Walliser und Studierende der Univer
sität Augsburg m it ihren akademischen Lehrern zu Se
minaren, sprachlicher Fortbildung sowie musischen 
und sportlichen A ktiv i täten zusammengeführt werden. 
Auch für besonders begabte und interessierte Schüler 
da- letzten Gymnasialklassen aus Schwaben und dem 
Wallis w ill man dort Universitätsseminare abhalten. 
Konkret ist ein solches Mathematikseminar bereits 
für den kommenden Herbst geplant.

Bereits seit Januar werden die drei komplett einge
richteten Häuser für Seminare, Klausurtagungen, 
Kolloquien und wissenschaftliche Exkursionen regel
mäßig genutzt. Die V illa  “ Maison Blanche”  bietet 
Tagungsraum für 20 bis 30 Personen. Das Bauernhaus. 
“ Le Pommier”  m it seinen zwei abgeschlossenen 
Wohnetagen und das Chalet “ Les Pins”  sind wegen 
ihres reizvollen Charakters gleichfalls sehr begehrt.

Gerade für eine junge Alma mater sind diese S tif
tungshäuser, wie Universitätspräsident Becker es in 
seiner Dan kesrede zum Ausdruck brachte, eine un
schätzbare Steigerung der Möglichkeiten der Uni-
versität Augsburg “ zu menschlicher Begegnung in 
Lehre und Forschung” .

Villa “ Maison Blanche”  im W
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Der 78jährige Kurt Bösch hat sich nicht nur als be
deutende Unternehmerpersönlichkeit einen Namen 
gemacht, sondern ist bereits seit Jahren als Kunstmä
zen und Sammler von Holzschnitten und wertvollen 
Buchdrücken international bekannt. Als Sohn eines 
renommierten Schweizer Architekten hat er hier in 
Augsburg seine Jugendjahre verbracht. 1952 wurde 
er zürn alleinigen Vorstand der Alpine AG in Augs

burg-Göggingen, die sich unter seiner Leitung zu 
einem Weltspitzeunternehmen auf den Gebieten 
der mechanischen Verfahrenstechnik und Kunststoff
verarbeitungsmaschinen entwickelt hat. “ Ich habe 
immer sehr viel Glück gehabt” , meinte dazu K urt 
Bösch. Ausdruck eines Mannes von Bescheidenheit, 
für den Eigentum auch soziale Verpflichtung ist.

I.M.

Ein Festtag für die Universität

Gleich drei Ereignisse boten der Universität Augsburg 
am 29. Januar ¡986 Anlaß zum Feiern. V o r einem 
¡Ilustren und internationalen Publikum aus Wirtschaft, 
Wissenschaft und Industrie sowie vor zahlreichen 
diplomatischen Vertretern aus dem In- und Ausland 
präsentierte sich die Universität Augsburg in  einem 
fünfstündigen akademischen Festakt.

Nach zehnjährigem konse
quentem Aufbau wurde 
offiz ie ll das Ins titu t für 
Spanien- und Lateiname- 
rikä-Studien eröffent. In  
diesem ■ Zusammenhang 
wurde erstmalig auch der 
von der Fa. Erhardt + 
Leimer, Augsburg, gestif- ’ 
tete Pre is für Spanien und 
Lateinamerika-Studien an 
den Tübinger Geographen 
Prof. Dr. Herbert Wilhelmy 
und an den Korresponden
ten der "Frankfurter AH- 

Hannelore Leimer, 
Geschäftsführerin der Fa. 
Erhardt + Leimer

gemeinen Zeitung" (FAZ) in  Spanien- und Lateiname
rika, Walter Hau brich, verliehen. Gleichzeitig wurden 
zwei herausragende Fördererder Universität Augs
burg m it der neu geschaffenen Verdienstmedaille 
ausgezeichnet: die Journalistin der "Augsburger 
Allgemeinen", Dr. Elisabeth Emmerich, und der
Landtagsabgeordnete O tto Meyer.

Sie habe als junge Journalistin der “ Augsburger A ll
gemeinen”  in der zweiten Hälfte der Sechzigerjahre 
m it ihrer Feder für die Gründung einer schwäbischen 
Hochschule in Augsburg m it Ebn und, “ ohne sich 
durch Rückschläge entmutigen zu lassen” , gefochten. 
Sie habe sich ihr kulturpolitisches Engagement auch 
für die weitere Entwicklung der Universität und deren 
wissenschaftlichen Alltag in all den Jahren seit der 
Universitätsgründung bewahrt. In seiner Laudatio un
terstrich Universitätspräsident Prof. Dr. Josef Becker 
dabei die besondere Rolle von C urt Frenzel. Der Ent
scheidung des Gründers und Herausgebers der AZ sei 
es zu verdanken, daß er Frau Dr. Emmerich freie 
Hand gab, sich ganz für das Ziel einer Universitäts- 
grundung in Augsburg einzusetzen.

In gleicher Weise sei auch der Burgauer CSU-Landtags
abgeordnete O tto Meyer zu ehren, der seit zehn Jah
ren an der Spitze des Universitätskuratwiums steht. 
M it dieser Auszeichnung wolle d ie ’Universität einen 
Mann ehren, so der Universitätspräsident, der in sei
ner Fraktion wie im Parlament Anliegen der Univer
sität beharrlich und m it Erfolg vertreten hat. Dem 
"energischen”  Eintreten von O tto Meyer sei es maß
geblich zu verdanken, daß in der Krise der ö ffen tli
chen Finanzen Anfang der Achtzigerjahre ein Baustopp 
für die neuen UnwersitStsgebäude verhindert werden 
tonnte. Als Kulturpolitiker habe er maßgeblichen An
teil an der Gründung der Naturwissenschaftlichen Fa
kultät.

Jedes Ereignis wäre eines eigenen Festaktes würdig 
gewesen, vermerkte der Bayerische Staatsminister für 
Unterricht und Kultus, Prof. Dr. Hans Maier, in seiner 
Begrüßungsansprache, Zusammengenommen sei es je
doch "ein guter Dreiklang, der Ehrenvolles für die 
Annalen dieser Hochschule kündet", so der Kultus
minister.

Universitätspräsident Prof. Dr. josef Becker würdigte 
Frau Dr. Elisabeth Emmerich als publizistische Weg
bereiterin für die Gründung der Universität Augsburg.

Eine Anerkennung anderer A rt wurde Prof. Dr. 
Wilhelmy aus TObingen und Walter Haubrich von 
der FAZ zuteil. Der ihnen zugedachte, erstmalig 
vergebene Preis für Spanien- und Lateinamerika- 
Studien war eingebunden m die feierliche Eröff
nung des Instituts für Spanien- und Lateinamerika- 
Studien. Das muhidisziplinäre und fakuitätsüber- 
greifende Institut ist aus umfangreichen Forschungs- 
aktiviüten von Augsburger Wissenschaftlern hervor
gegangen, die sich seit längerer Zeit intensiv m it La
teinamerika und Spanien befassen. Bereis seit 1977
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wurde die Lateinamerika-Forschung als Schwerpunkt 
an der Universität Augsburg im Bayerischen Hoch
schulgesamtplan ausgewiesen. Die logische Folge war 
die Errichtung eines Instituts als effiziente und lang
fristig  konzipierte Struktur für die Arbeit der Insti
tutsmitglieder. Der Kultusminister zollte ihnen ein 
hohes Lob: “ Die Lateinamerika-Forschung in Deutsch
land beruht zu einem guten Teil auf dieser schwäbi
schen Hochschule” .

Walter Haubrich und Pro
fessor Wilhelmy konnten 
dpn m it insgesamt DM 
10.000,-- dotierten Preis 
zu gleichen Teilen entge
gennehmen. Universitäts
präsident Becker überreich
te den Preis an den emeri
tierten Tübinger Ordina
rius und ehemaligen Direk
tor des dortigen Geogra
phischen Instituts, Wilhel
my, für seine Verdienste 
“ um die Vertiefung und 
Verbreiterung unserer wis
senschaftlichen Kenntnisse 
Süd- und Mittelamerikas” . 
Der Wissenschaftler, dem 
bereits, zahlreiche natio
nale und internationale 
Auszeichnungen zuteil Wur
den, ist m it Seinen Studien 
zur Stadtentwicklung T in  
Lateinamerika wie- zur Ge
schichte der • Maya-Kultur 
im In- und Ausland be- 
kannt geworden. Seine Bü
cher wurden anerkannte
Standardwerke. In einem Dia-Vortrag sprach er über 
“ Wesen und Wandel südamerikanischer Städte” . In 
brillanter Weise lieg er den Zuhörer teilhaben an der 
Entwicklungsgeschichte der spanischen und portugie
sischen Stadtarchitektur, angefangen von ihren 
antiken Ursprüngen bis hin zu den riesigen Millionen
städten der Gegenwart, in denen heute 60 bis 80 % 
der Gesamtbevölkerung Lateinamerikas leben.

Als souveränen und kenntnisreichen Journalisten 
m it nötiger kritischer Distanz würdigte Universi
tätspräsident Becker den langjährigen F AZ-Korres- 
ponder.ten in Madrd und Lateinamerika, Walter 
Haubrich. Angesichts eines riesigen Arbeitsgebietes 
habe er wohl in einzigartiger Weise seine ¡Mittler- 
funktion zwischen der deutschen Leserschaft und 

den fremden Ländern erfüllt. Gleich ob es Berichte 
über die demokratische Entwicklung Spaniens waren 
oder Veröffentlichungen Uber die Zustände in Süd- 
und Mittelamerika (u.a. der Bürgerkrieg in Nicaragua 
und der Sturz Somozas), habe er sich als exzellenter 
Kenner des geistig-kulturellen Lebens in den romani
schen Ländern Europas und der Neuen Welt erwiesen. 
Als intimer Kenner der hispanischen Realitäten prä
sentierte sich Walter Haubrich dann auch m it seinem

Die ersten Träger zweier neu gestifteter Auszeichnungen der Universität Augsburg 
stellten sich m it Bayerns Kultusminister Prof. Dr. Hans Maier (rechts) zum Gruppen
fo to  (von links): O tto Meyer, Prof. Herbert Wilhelmy, Dr. Elisabeth Emmerich und 
Walter Haubrich. po t o ;  Diekamp

Vortrag über “ Spaniens Schwierigkeiten m it der 
Nato” . Ein brisantes Paradox: Noch in der Opposi
tion stehend sei die sozialistische Regierung die 
nunmehr ungeliebte Verpflichtung eingegangen, ein 
Referendum abzuhalten, dessen Ergebnis eine Gefahr 
für die junge Demokratie sein könne. Wolle die spa
nische Bevölkerung die Regierung nicht stürzen, so 
müsse sie gegen ihre Überzeugung für den Verbleib 
in der Nato stimmen.

Die anschließende Eröffnung der Ausstellung in der 
Universitätsbibliothek über Forschungsprojekte des 
neu gegründeten Instituts sowie bibliophiler Schätze- 
aus dem ibero-amerikanischen Bereich der Oettingen- 
Wallersteinschen Bibliothek war als Schlußpunkt das 
optische Pendant zum vof -mgegargenen Feste«. LM.i
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Erstmalige Vergabe von Fördermitteln 
aus der Universitätsstiftung

Die junge Augsburger Universitätsstiftung, die im 
November 1984 von den Herren Max Gutmann und 
Erwin Mair gegründet wurde, trägt die ersten Früchte. 
Der Stiftungssenat hat kürzlich beschlossen, von den 
Zinserträgen aus dem Grundstockvermögen im Jahr 
1985 einen Gesamtbetrag in Höhe von DM 2.000,- 
für Stipendien bereitzustellen, die als Beihilfe zur F i
nanzierung eines Auslandsstudiums für Studierende 
der Universität Augsburg dienen sollen. Die ersten 
Stipendiaten sind zwei Studentinnen. Susanne Eser, 
die im 7. Semester Germanistik studiert, w ill sich in 
den USA für ein Jahr intensiv den Studien über deut
sche Exilautoren und deren Leben und Werk in den 

Vereinigten Staaten widmen. Die zweite Stipendiatin 
ist die Studentin der Kunstgeschichte im 7. Semester, 
Margarete Kreuzer. Italien und die dortigen kostba
ren Bibliotheken in Rom und Florenz werden ihr 
künftiges Wirkungsgebiet sein. Sie w ill dort in den 
kommenden Semestern Forschungen für ihre Magi
sterarbeit über die italienische Architektur im 17. Jahr
hundert betreiben.

Des weiteren sind, so der Beschluß des Stiftungs
senats, M ittel in Höhe von DM 1.000,- für Studen
ten der Universität Augsburg vorgesehen, die sich in 
besonderen Notlagen befinden. Unipress

Thema: Institut für Spanien-und Lateinamerika-Studien -  : •

Eröffnung des Instituts für-Spanien- und
Lateinamerika-Studien

Forschungsprojekte und Konzeption des Instituts

M it einem feierlichen aka
demischen Festakt wurde 
am 29. Januar 1986 das 
Ins titu t für Spanien- und 
LateinameriFa-Studien er
öffnet. ■ Im  folgenden ist 
die Eröffnungsansprache 
des Institutsleiters, P ro f 
Dr. Peter Waldmann, wie
dergegeben.

Peter Waldmann

I. ■

In meiner Assistentenzett, als die Hochschulen rasch 
expandierten, wurden o ft interdisziplinäre Institute 
auf dem Reißbrett gegründet, die indes nie wirklich 
funktionierten, weil die Vertreter der theoretisch 
aufeinander angewiesenen Fächer wenig Lust ver
spürten, zusammenzuarbeiten. Das Institut für Spa
nien- und Lateinamerika-Studien, das wir heute ge
meinsam aus der Taufe heben, wird möglicherweise 
nicht frei von Schwächen sein. Doch kann ich schon 
jetzt versprechen, daß es sich nicht nur um ein ju ri
stisches Konstrukt handeln wird, sondern um einen 

organisatorischen Rahmen, der m it wissenschaftlichen 
Aktivitäten ausgefüllt sein w ird. Dieses Versprechen 
gründet sich vor allem darauf, daß nicht geplant ist, 
die Spanien- und Lateinamerikaforschung an der Uni
versität Augsburg durch die Institutsgründung neu 
zum Leben zu erwecken, sondern bereits ein sehr vita
ler Forschungsschwerpunkt m it dieser regionalen Aus
richtung existiert. Die Eröffnung des Instituts bildet 
nur den Abschluß einer Entwicklung, die schon vor 
rund 10 Jahren eingesetzt hat.

Die wichtigsten offiziellen Stufen dieser Entwicklung 
sind schnell genannt: 1976 wurde m it Zustimmung 
des Senats ein Forschungsschwerpunkt Lateinamerika 
an der Universität Augsburg errichtet; 1977 wurde 
dieser Schwerpunkt in den Bayerischen Hochschulge
samtplan aufgenommen; 1984 wurde er als institutio- 
n ü k i  Mitglied durch die Dachorganisation der Deut- 
scoen Latd»rt’nerikafursd<'»igt dm ,og ADLAF, an
erkannt: im vergangenen Jahr schließlich stimmten 
zunächst die zustend^tr, G rrn 'en der LnAeronn, 
und dann ais Kultusm'nrtterium der Umwandlung 
des Schwerpunktes in ein Institut zu. Für minde
stens ebenso wichtig hake ich freilich die innere 
Entfaltung des Schwerpunktes seit 1976. Sie wira 
durch über hundert Publikationen, teils auf deutsch, 
teils auf spanisch und englisch, dokumentiert. In
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diesem Zeitraum fanden mehrere Kolloquien und 
wissenschaftliche Kongresse, o ft m it internationaler 
Beteiligung statt, wurden zahlreiche Forschungsrei
sen durchgeführt und Feldaufenthalte organisiert, 
Kontakte zu spanischen bzw. lateinamerikanischen 
Kollegen geknüpft und einige Kooperationsverträge 
m it dortigen Hochschulinstitutionen abgeschlossen; 
wurde nicht zuletzt versucht, durch ein entsprechen
des Lehrangebot und die gelegentliche Vermittlung 
von Stipendien auch auf studentischer Seite das In
teresse an jenen Ländern und Kulturen zu wecken.

A ll dies kann im Detail in der Informationsbroschüre 
über das Institut nachgelesen werden, die für diesen 
festlichen Anlaß auf den neuesten Stand gebracht 
worden ist. Was dort allerdings nicht vermerkt ist, 
sind die günstigen Bedingungen, welche Spanien- 
und Lateinamerikaforscher m it ihren auf oberschwä
bischem Boden zunächst etwas exotisch wirkenden 
Interessen hier in Augsburg, in der Universität, aber 
auch in der Stadt vorgefunden haben. Dies g ilt sowohl 
für die Verwaltung der Universität und ihre Präsiden
ten, welche alle Forschungsinitiativen in dieser Rich
tung bereitwillig unterstützten, als auch die Gesell
schaft der Freunde der Universität, ohne deren groß
zügige finanzielle Hilfe o ft gerade kleinere Studienpro
jekte nicht hätten durchgeführt werden können. Es 
g ilt weiterhin für das Sprachenzentrum, dessen regel
mäßig angebotenes Programm an Spanisch- und Por
tugiesischkursen eine kaum zu überschätzende Infra
struktur für Forschung und Lehre über jene Regionen 
schuf, und es g ilt nicht zuletzt auch für die Biblio
thek, deren Leitung und 
zuständige Referenten um 
den A uftau eines ansehn
lichen Bestandes an mo
derner wissenschaftlicher 
Literatur über Spanien: und 
Lateinamerika bemüht wa
ren, ohne den die wertvol
len Stücke, die w ir durch 
die Übernahme der Oet- 
tingen-Wallersteinschen Bi
bliothek Ober diesen Kul
turraum erhalten haben, 
sozusagen in der Lu ft 
hängen würden. Ein Pro- 
movent aus Heidelberg, 
der mich kürzlich besuchte, 
stellte nach einer Besichti
gung unserer Bibliothek 
anerkennend fest, die :B0- 
cherbestände Ober: Spanten 
und Iberoamerika müßten 
den Vergleich m it der 
alten Universität am Nek- 
kar, die immer noch sehr

viele ausländische Studenten anzieht, nicht scheuen. 
Ich benütze diese Gelegenheit gerne, um das Kompli
ment an unseren Bibliotheksdirektor, Herrn Dr. 
Frankenberger, weiterzugeben. Zugleich möchte ich 
allen, die direkt oder indirekt zur Etablierung der 
Spanien- und Lateinamerika-Studien hier in Augsburg 
beigetragen haben, ein herzliches Dankeschön sagen.

II.

Die wichtigsten Forschungs- und Lehraktivitäten des 
Instituts im Oberblick: Grob gesprochen g ibt es zwei 
Förschergruppen, eine, die den Sprach-und Literatur
wissenschaften zuzüordnenisty während die andere 
im sozialwissenschaftlichen Bereich angesiedelt ist. 
Dabei handelt es sich jedoch wie gesagt nur um eine 
grobmaschige Einteilung, weil die Geographie, vertre
ten durch Professor Fischer von der Naturwissen
schaftlichen Fakultät, aus ihr herausfällt.

Um gleich m it Herrn Fischer zu beginnen, so g ilt 
sein Interesse vorwiegend dem Raum der Anden. Er 
hat in der Vergangenheit Untersuchungen über die 
Geomorphogenese dieses Gebirges durchgeführt, sich 
in neuester Zeit jedoch mehr der Landschaftsökologie 
der Puna, des Andenhochlandes,zugewandt. Vor allem 
interessieren ihn alte Kulturpflanzen, die während des 
Inkareiches angebaut, in der spanischen Kolonialzeit 
aber von aus Europa eingeführten Getreidearten ver
drängt wurden. Dabei weisen die traditionellen india
nischen Nutzpflanzen nicht nur eine höhere Trocken- 
und Frostresistenz als das europäische Getreide auf,

Bolivianische Puna nördlich des Vulkans Sajama in ca. 4200 m Höhe
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sondern sind diesem auch hinsichtlich des Nährwertes 
und der Schutzwirkung gegen bestimmte Krankheiten 
überlegen. Durch ihre Wiedereinführung könnten die 
Existenzbedingungen der Hochlandindianer entschei
dend verbessert werden.

Innerhalb der Forschungen aus dem sprach- und lite
raturwissenschaftlichen Bereich sei zunächst das Pro
jekt von Professor Haensch über das amerikanische 
Spanisch herausgestellt. Herr Kollege Haensch hat 
sich und seinem Mitarbeiterstab einiges zugemutet, 
geht es doch um nicht weniger als darum, Land für 
Land, erschöpfend und genau, die Besonderheiten 
des lateinamerikanischen Sprachgebrauchs im Ver
gleich zu dem im Mutterland Spanien zu erfassen. 
Ein Mammutunternehmen dieser A rt übersteigt die 
Finanzieruhgsmöglichkeiten der Universität, weshalb 
schon früh und m it Erfolg M ittel von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft eingeworben worden sind. 
Im Rahmen des bereits seit rund 10 Jahren laufenden 
Projekts kam es zu einem regen wissenschaftlichen 
Austausch m it lateinamerikanischen Experten und 
Hochschulinstitutionen. Ende 1985 wurde die erste 
Phase m it der Ausarbeitung eines “ Neuen Wörterbu
ches des kolumbianischen Spanisch”  abgeschlossen, 
ein entsprechendes Wörterbuch des argentinischen 
Spanisch ist w eit fortgeschritten, weitere linderspe
zifische Lexika sind in Vorbereitung. Im Mai dieses 
Jahres werden Gastprofessoren aus vier südamerika
nischen Ländern erwartet, die an dem Projekt m itw ir
ken. Aus der Summe der vorerst auf Einzelstaaten 
bezogenen Wörterbücher soll in der Endphase ein 
übergreifendes “ Neues Wörterbuch des amerikani
schen Spanisch”  kompiliert werden.

A u f die wichtige Rolle des Sprachenzentrums für 
die Schaffung der sprachpraktischen Voraussetzungen 
wissenschaftlicher Arbeit über diesen Kulturraum wur
de schon hingewiesen. Besonders wertvolle Dienste 
leistet dabei das Lehrwerk von Dr. Vera Morales, der 
am Sprachenzentrum als Lektor arbeitet. Es vermit
te lt innerhalb eines einjährigen, allerdings teilweise 
sehr arbeitsaufwendigen Einführungskurses alle gram
matikalischen und lexikalischen Elemente, die für die 
Befassung m it anspruchsvollen Texten erforderlich 
sind. Zugleich enthält der Kurs die Grundlagen der 
Alltagsverständigung im spanischen Sprachbereich 
und landeskundlichen Stoff, der laufend aktualisiert 
wird.

Zur Konsolidierung des Schwerpunkts trug erheblich 
die Einrichtung einer Professur für Hispanistik unter 
besonderer Berücksichtigung der Lateinamerikanistik 
an der Philosophischen Fakultät II bei, für die 1984 
Professor Scheerer gewonnen werden konnte. Herr 
Scheerer verfügt von allen Institutsmitgliedern, wenn 
man von den reinen Sprachkursen absieht, über das 

■ größte ürimittelbar a u f ;Spanien: bzw. Lateihameri ka 
bezogene Lehrdeputat. I Er bietet laufend einen vier- 
semestrigen Vorlesungszyklus zur Geschichte der spa
nischen Literatur von den Anfängen bis zur Gegen
wart sowie Lehrveranstaltungen zur ■• lateinamerikani
schen Literatur an. Seine Forschungen haben den H i
storischen Roman in Lateinamerika zum Gegenstand, 
eine im 19. Jahrhundert zahlreich vertretene, populä
re und die hispanoamerikanischen Leser in ihrem 
nationalen Identitätsgefühl beträchtlich beeinflussen
de Gattungsform, die bisher nicht hinreichend beach
tet wurde. Außerdem arbeitet er über die hispano- 
amerikanische Lyrik  der Gegenwart und die neuere 
Memoirenliteratur in Brasilien.

Wenn ich mich nunmehr der zweiten, sozialwissen
schaftlich orientierten Forschergruppe zuwende, so 
erweise ich, obgleich selbst Soziologe, gerne den be
sonderen Leistungen der Historiker in der Spanien- 
und Lateinamerikaforschung meine Reverenz, indem 
ich zunächst die historiographischen Untersuchungen 
nenne. Vor allem möchte ich auf den im vergangenen 
Herbst erschienenen Band “ Die Neue Welt”  von Pro
fessor Reinhard aufmerksam machen, der derzeit in 
den USA lehrt. In diesem Teil 2 einer insgesamt vier- 
bändigen Gesamtdarstellung der europäischen Expan
sion seit der frühen Neuzeit wird ein ebenso dichter 
wie flüssig lesbarer Oberblick über die koloniale Ge
schichte des spanischen und portugiesischen Amerika 
einschließlich der Karibik geboten. Besonders heraus
gearbeitet wird die Rolle Lateinamerikas im frühneu
zeitlichen Weltsystem, z. B. im Hinblick auf den 
Negersklavenhandel und die Edelmetallströme. Die 
zahlreich eingestreuten Abbildungen, Zeichnungen 
und Obersichtstabellen unterstreichen, daß das Werk 
nicht nur für die eigene Zukunft der Wissenschaftler 
geschrieben ist, sondern auch den interessierten Laien 
ansprechen w ill.

Eine nicht minder gewichtige, sicher noch umfang
reichere historiographische Untersuchung ist in V or
bereitung und soll noch in diesem Jahr abgeschlossen 
werden. Ich meine die Habilitationsschrift des Akad. 
Rates Dr. Bernecker über “ Europäische Interessen 
und mexikanische Gesellschaft im 19. Jahrhundert” . 
In dieser, u. a. im Rahmen eines Humboldt-Stipen
diums an der Universität von Chicago betriebenen For
schung geht es um die Entwicklung der Handelsbe
ziehungen zwischen Europa und dem postkolonialen 
Mexiko in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Dahinter steht die allgemeine Frage, wie es zu erklä
ren ist, daß die lateinamerikanischen Staaten nach 
Abschüttelung des Jochs politischer Unfreiheit gegen
über Europa zu Beginn des 19. Jahrhunderts gegen 
Ende desselben erneut: in eine Abhängigkeit von 
Europa geraten waren, dre nunmehr jedocn Ökonomi
scher Natur war,
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Das eigentliche Spezialge
biet von Herrn Bernecker 
ist die neuere spanische 
Geschichte, vor allem der 
Bürgerkrieg und die Fran
co-Ära, Über das franquis- 
tische Spanien wurden von 
einem Forschungsteam, 
dem neben Herrn Bern
ecker Herr Dr. Lopez- 
Casero, ein weiterer aus
ländischer Kollege und ich 
angehörten, mehrere Un
tersuchungen durchge- 
fiih rt, deren Ergebnisse in 
Buchform vorliegen. Der
zeit ist dieses Forschungs
team im Begriff, unter 
Federführung von - H errn 
Lopez-Casero, dessen Feld
erfahrung und gute Be
ziehungen: zu i spanischen 
Kollegen zu unseren Haupt-
ressourcen gehören, ein neues, von der Universität 
finanziertes Projekt über südspanische Agröstädte in 
Angriff zu nehmen. Agröstädte sind ein Gemeindety
pus sui gen^is, der dörfliche und städtische Elemente 
in sich vereint und im gesamten Mittelmeerraum 
anzutreffen ist. Während in der ersten Untersuchungs
phase am- Beispiel zweier niederandalusischer Gemein
den die wichtigsten Strukturmerkmale der A ^ostadt 
herauspräpariert und in ihren Variationen: erklärt 
werden sollen, ist anschließend beabsichtigt, ihre 
wirtschaftliche und soziale Entwicklungsfähigkeit 
einer näheren Prüfung zu unterziehen. Die Möglich
keit, die Entwicklungschancen von Agrostädten zu 
prognostizieren, ist sowohl im H inblick auf die ver
stärkten regionalplanerischen Bemühungen der spani
schen Regierung in jüngster Zeit als auch aufgrund der 
eben erfolgten Aufnahme Spaniens in die EG von Bc - 
deutung.

Lassen Sie mich einen großen Sprung von Südspanien 
in die Karibik machen. Hier führt meine Kollegin, Frau 
Professor Reimann, von der VW-Stiftung unterstützt, 
eine vergleichende Untersuchung Ober die Auswirkung 
von Entwicklungsprozessen auf den sozialen Status 
von Frauen durch. Verglichen werden die Frauen von 
Puerto Rico und der Dominikanischen Republik, zw ei' 
Inselstaaten, die, ursprünglich vom spanischen Kolo- 
niaierbe geprägt, mittlerweile überwiegend oder zu
mindest teilweise in die kulturelle Einflußsphäre Nord
amerikas einbezogen sind. Die Fragestellung lautet, 
wie steh durch die aus den USA kommenden Moder- 
nisserungsimpulse die gesellschaftliche Stellung der 
Frauen verändert hat, wobei verschiedene Dimensio
nen unterschieden werden: die Position der Frau in-

Der Hafen von Veracruz, Stich 19. Jahrhundert

nerhalb der Familie, ihre ökonomische Macht, B il
dungsstatus, politischer Einfluß usw.

Schließlich darf ich in diesem Zusammenhang noch 
kura auf meine eigenen Projekte zu styechen kom
men. Zum einen befasse ich mich sd t mehreren 
Jahren m it Problemen der politischen Gewalt. Die 
Untersuchungen erstreckten sich sowohl auf die 
Guerillabewegungen in Süd- und Zentralamerika als 
auch auf den ethnischen Terrorismus, wie er auf der 
iberischen Halbinsel vor allem durch die baskische 
ETA repräsentiert wird. Diese Arbeit soll fortgeführt 
werden, wobei in Zukunft nicht zuletzt im Hinblick 
auf die argentinische Erfahrung die Formen und Hin
tergründe des Staatsterrorismus schärfer unter die 
Lupe genommen werden sollen. Zum anderen hat die 
VW-Siftung Herm Berg-Schlosser, der inzwischen eine 
Professur in Marburg erhalten hat, und mir M ittel für 
ein Vorprojekt Ober die gesellschaftlichen und p o liti
schen Konsequenzen anhaltend hoher Inflation in 
Lateinamerika zur Verfügung gestellt. Das Forschungs
vorhaben, das eine Laufzeit von etwa vier Jahren ha
ben w ird, soll in Kooperation m it Kollegen aus Argen
tinien, Bolivien, Brasilien, eventuell - als Kontrastfall - 
auch Israel abgewickelt werden. Wir werden versu
chen herauszufinden, wie sich jihriiche Inflationsra
ten von 500-1000 %, oder sogar darüber, auf die 
Schichtung einer Gesellschaft, ihre sozialen Verkehrs
formen und Bindungen, das ökonomische Verhalten, 
die politische Einstellung und letztlich die Identität 
der Menschen auswirken.

Insgesamt ist festzuhalten, daß dem neuen Institut 
anfangs Sprachwissenschaftler, Hispanisten, Histori-
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ker, Soziologen, Politologen, Philosophen und Geo
graphen angehören werden. Das ist eine beachtliche 
Fächervielfait, gleichwohl ist m it Bedauern zu ver
merken, daß beispielsweise eine für die Dritte Welt- 
Forschung so zentrale Disziplin wie die Volkswirt
schaft noch n icht in ihm vertreten ist. Deshalb sei 
eine herzliche Einladung an alle Kollegen ausgespro
chen, sich uns anzuschließen, die bislang isoliert ihre 
hispano-amerikanischen Interessen verfolgt haben 
oder noch schwanken, ob es sich lohnt, in diesem wis
senschaftlichen Bereich große Energien zu investieren. 
Es lohnt sich sicher!

III.

Die Frage liegt nahe, warum ein aus sich selbst heraus 
funktionsfähiges Netz von Forschungsaktivitäten der 
zusätzlichen organisatorischen Hülle eines Instituts 
bedarf. Welche Vorteile darf man sich von dem A k t 
der Institutsgründung erwarten? Hierzu einige Bemer- 
küngeno; ; f  - ¿ft '

Die Zahl und inhaltliche Vielfalt der Aktivitäten in
nerhalb des Schwerpunkts hat allmählich so zugenom
men, daß ein gezielter Informationsaustausch zwischen 
den -verschiedenen Mitgliedern notwendig erscheint, 
der ein gemeinsames Sekretariat voraussetzt. Ein ver
besserter Informationsfluß erlaubt eine effizientere 
Koordination bei der Planung von Tagungen und ähn
lichen Veranstaltungen, erleichtert die Abwicklung 
der Außenkontakte, begünstigt die Zusammenarbeit 
in Forschung und Lehre. Die Studenten werden es 
ebenfalls zu schätzen wissen,, wenn sie die Veranstal
tungen über Spanien und Lateinamerika nicht mehr 
wie bisher in den verschiedenen Teile
Verzeichnisses zusammensuchen müssen, sondern dort 
geschlossen und zeitlich aufeinander abgestimmt vor
finden. Letztlich sollen m it der Institutsgründung 
die wissenschaftlichen Aktivitäten, die im  Zusam
menhang m it jenen Ländern und Regionen stehen, 
definitiv aus der Sphäre des Provisorischen, Fall- 
weisen, an bestimmte Personen, Initiativen, Projek
te Gebundenen herausgehoben werden und einen 
festen dauerhaften Platz hier in Augsburg erhalten.

Diese Etablierung auf Dauer dürfte sich ebenfalls 
vorteilhaft auf unsere Beziehung zu anderen Kolle
gen und Instituten sowohl innerhalb der B unde«- 
publik als auch international auswirken: z. B. zur 
ADLAF, in der Institute mehr Stimme und Gewicht 
haben als Einzelmitglieder. Oder zu! F o rd e ru n g »  
tutionen wie der DFG und der VW-Stiftung, die 
künftig davon ausgehen können, daß unsere Uni
versität n icht nur einen besonderen Forschungs
eifer im  H inblick auf Spanien und Lateinamerika 
zeigt, sondern auch über eine gewisse personelle 
und sachliche Infrastruktur für entsprechende Pro

jekte verfügt; Vor allem aber sind w ir nun in der 
Lage; den zahlreichen Wissenschaftlern im In- und 
Ausland, m it denen w ir intensiven Kontakt pfle
gen, eine stabile und ausbaufähige Kooperation an
zubieten.

Für ausländische Wissenschaftler, und dasselbe g ilt 
vermehrt für Studenten, ist es ja außerordentlich 
schwierig, sich über die Spanien- und Lateinamerika
forschung in der Bundesrepublik ein klares Bild zu 
machen. Die Sprachbarriere, aber auch unterschied
liche Dispositionsmöglichkeiten über Finanzmittel, 
verzerren die Perzeption beträchtlich. Beispielsweise 
stellen, was Ansehen und Bekanntheitsgrad be trifft, 
in Lateinamerika die politischen Stiftungen der Bun
desrepublik die bundesdeutschen Hochschulen bei 
weitem in den Schatten; dies g ilt nicht nur für latein
amerikanische Politiker, sondern auch für Wissen
schaftler, einfach deshalb, weil über die Stiftungen 
ungleich leichter finanzielle Ressourcen erschlossen 
werden können als über deutsche Hochschulinstitute. 
Auch die Reputation der deutschen Universitäten in 
jener Großregion hängt nicht allein, möglicherweise 
nicht einmal in erster Linie von ihren wissenschaftli
chen Verdiensten, sondern von vielerlei anderen Fak
toren ab. Diese im einzelnen aufzuzählen, würde hier 
zu weit führen, doch ist, wie ich hoffe, klar geworden, 
daß ein Forschungsschwerpunkt, w ill er sich in die
sem merkwürdigen Wettstreit behaupten, ohne ein ge
wisses Maß an Repräsentation und Bedacht auf Aus
senwirkung nicht auskommt, und daß es dazu einer 
organisierten Anstrengung bedarf.

Die genannten Motive für die Errichtung eines In
stitute geben zugleich die Ziele an, die m it der Insti- 
tutegründung verfolgt werden. Konkret schweben uns 
vor allem drei Projekte bzw. Programme für die näch
sten Jahre vor:

Erstens haben w ir uns vorgenommen, häufiger als 
bisher auswärtige Spezialisten für Spanien und La
teinamerika hierher nach Augsburg zu holen, sei es 
in Form von Gastvorträgen oder, was natürlich schwie
riger ist, von Gastprofessuren. Die periodische Ver
leihung des Augsburger Preises für Spanien- und 
Lateinamerika-Studien und die dabei gehaltenen 
Festvorträge sollen keine isolierten Ereignisse bleiben, 
sondern Höhepunkte der Präsentation und demon
strierten Wertschätzung externer Kollegen sein. In 
diesem Sinn ist es sehr erfreulich, daß Herm Scheerer 
bereits eine vorläufige Zusage des bekannten peruani
schen Schriftstellers Vargas Llosa vorliegt, er werde 
im Sommer zu einem Vertrag nach Augsburg kom
men. Das wäre eine schöne Fortsetzung des heute 
Gebotenen. Vielleicht gelingt es, Augsburg zu einem 
Diskussionsforum für Fragen der Spanien- und La- 
teinamerikaforschung auszubauen - dies ist ¡eden-
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falls unser Plan. Entsprechend wurden die vom In
s titu t herausgegebenen, in unregelmäßiger Reihen
folge erscheinenden Arbeitspapiere "Mesa redonda” , 
d. h. etwas frei übersetzt "am runden Tisch”  ge-

Das zweite Vorhaben hängt m it der Fünfhundertjahr
feier zur Entdeckung Amerikas im Jahre 1992 zusam
men. N icht zuletzt im Hinblick auf die intensiven 
Handelsbeziehungen der Welser zum kolonialen Hispa- 
noamerika sind w ir der Ansicht, daß Augsburg sich 
in angemessener Form an diesen Feiern beteiligen 
sollte und haben über einen mö^ichen Beitrag der 
Universität dazu nachgedacht. Gegenwärtig konzen
trieren sich die Überlegungen auf eine große Tagung 
zum Vergleich zwischen der Entwicklung Nordame
rikas und Südamerikas. Sie soll m it der Jahrestagung 
der ADLAF zusammengelegt werden und schon 
1991 stattfinden, damit sie n icht im zu erwartenden 
Wirbel der Jubiläumsfestivitäten untergeht. Doch ist 
noch nichts Endgültiges entschieden.

Ein Institu t ohne studentischen und wissenschaftli
chen- Nachwuchs läu ft Gefahr, auszutröcknen. Des
halb ist drittens geplant/ das Programm an Lehrver
anstaltungen über Spanien und Lateinamerika attrak
tiver zu gestalten, indem es koordiniert Und mögli
cherweise m it einem eigenen Abschlußzertifikat, 
ähnlich wie ihn gegenwärtig bereits das Kanada- 
Institu t bietet, versehen wird. Ein besonderer Magi
sterstudiengang ' ‘Lateinamerikastudien”  oder schlicht 
“ Amerikastudien”  ist für die Zukunft nicht ausge
schlossen.

IV.

Es wurde auf die Geschichte des Instituts eingegangen, 
auf seine Pläne und Ziele; gibt es darüber hinaus auch 
eine bestimmte Konzeption, nach der Forschung in 
ihm betrieben werden soll? Natürlich läßt sich eine 
dem Fächerpluralismus verpflichtete wissenschaftli
che Organisation nicht in ein enges Regelkorsett 
zwängen, müssen vielmehr F lexibilität und Toleranz 
in ihr vorherrschen. Andererseits kommt, wer wissen
schaftlich über das Ausland, insbes. die sog. Dritte 
Welt arbeitet, nicht darum herum, die Bedingungen 
und den Zweck seines Tuns zu reflektieren. Während 
die Diskussion über Sinn und Unsinn der Entwick
lungshilfe erneut voll entbrannt ist, äußert sich 
kaum jemand zu der Frage, was die Wissenschaftler 
der Industrieländer für die weniger entwickelten Län
der leisten körnen. Zugegeben, dies ist eine an
spruchwolle und zudem sehr allgemeine Frage, auf 
die es sicher keine einheitliche Antw ort gibt. Den
noch lassen sich, zumindest was das Verhältnis der 
Wissenschaftler in den Industrieländern zu jenen in 
den weniger entwickelten Ländern be trifft, durchaus 

einige Verhaltensmaximen aufstelien. Meine abschlies
senden Überlegungen zu dieser Frage beziehen sich 
primär auf Lateinamerika, nicht auf Spanien, und sie 
geben, dies sei betont, nur meine eigene Auffassung 
wieder, sind also nicht m it den anderen Institutsm it-

Es gibt, so möchte ich thesenartig formulieren/Wenig
stens vier Prinzipien, denen die Dritte-Welt-Forschung 
von Seiten der Industrieländer Rechnung tragen sollte: 
das der Komplementarität, der Kooperation, der In
terdisziplinarität und der Non-Intervention. • c

Das erste Prinzip der Komplementarität oder Substi 
diarität zielt darauf ab, daß Forscher aus Industrie-' 
ländern nicht Themen aufgreifen, Untersuchungen 
auf den Weg bringen sollten, die nur eine Wiederho
lung oder leichte Modifizierung der in den Entw ick
lungsländern bereits laufenden Forschungen darstel
len. Dies mag plausibel klingen, und doch könnte ich, 
zumindest im sozialwissenschaftlichen Bereich, zahl
reiche, teils sehr kostspielige Tagungen und Studien 
nennen, bei denen nur längst bekannte und ausdisku
tierte Themen erneut aufgewärmt wurden. Das Gebot 
der Komplementarität ist insbesondere dort eingelöst, 
wo es um aufwendige, o ft länderübergreifende Grund
lagenforschung geht, für die in der Dritten Welt meist 
die Mittel fehlen (als Beispiel sei das Projekt von 
Herrn Haensch angeführt), wo Fragen thematisiert 
werden, die aus politischen oder ideologischen Grün
den innerhalb des Landes nicht behandelt werden 
können (man denke etwa an die Tabus für Wissen
schaftler unter Militärregimen) oder einfach relevante 
Probleme untersucht werden, die "vor O rt”  aufgrund 
der natürlichen “ Betriebsblindheit”  aller Einheimi
schen nicht als solche wahrgenommen werden.

Dabei ist allerdings nicht zu vergessen, daß es selbst 
in der Wissenschaft reine Objektivität nicht gibt, die 
Frage, was erforscht werden sollte, stets auch von der 
subjektiven Sicht der Beteiligten abhängt. Der auslän
dische Forscher-sollte sich hüten, bei der Analyse eines 
Landes, einer Kultur oder einer Gesellschaft lediglich 
die eigenen Perspektiven und Kriterien zügrundezule- 
gen, son-dern stets den Kontakt und die Kommentare 
der einheimischen Kollegen suchen. Diese Kontakt
auflage geht in das zweite Prinzip der Kooperation 
ein. Es ermöglicht nicht nur eine forschungsstrate
gisch w ünschenswerte Kombination von Distanz und 
Nähe zum Untersuchungsgegenstand, sondern sorgt 
darüber hinaus dafür, daß die Kollegen aus den ärme
ren Ländern an den Forschungsmitteln der besser ge
steiften Wissenschaftler der Industrieländer teilhaben 
können. Die Koaperationspflkht im pliziert selbstver
ständlich, daß auch die Ergebnisse einer von den In
dustrieländern aus durchgeführten Studie interessier
ten Steilen des Dritte-Weft-Landes zugänglich ge
macht werden.
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In der Entwicklungshilfe sieht man heute ein, wie 
verhängnisvoll es ist, die Probleme der Dritten Welt 
nur unter einem Aspekt, dem ökonomischen, tech
nologischen, kulturellen etc. zu sehen und zu be
handeln. Es g ibt nicht einen Schlüsselfaktor, der 
Unterentwicklung erklären und Entwicklung ver
bürgen könnte. Technologietransfer, w irtschaftli
cher Take o ff; Bewußtseihswandel, all- dies sind 
nur Teilprozesse, die simultan und ineinander
greifend ablaufen müssen, damit “ Entwicklung”  
zustande kommt. Nimmt die Wissenschaft diese 
Erkenntnisse ernst, so fo lg t daraus, daß die hoch
gradige Spezialisierung und teilweise Isolierung 
der Einzelwissenschaften voneinander, die sich 
in den USA und Europa herausgebildet hat, bei 
der- Untersuchung von Entwicklungsländerproble
men teilweise zurückgenommen werden und einer 
gezielten Zusammenarbeit zwischen den Diszipli
nen Platz machen muß. Die multidisziplinäre Zu
sammensetzung unseres Instituts bietet insoweit 
eine gute Ausgangsbasis, doch der Schritt von der 
Multidisziplinarität zu interdisziplinär angelegten 
Projekten- ist- keineswegs le ich t - - > - - ; . - - - - : 

M it dem Prinzip der Non-Intervention soll schließ
lich zum Ausdruck gebracht werden, daß sich auslän
dische Forscher in der Dritten Welt, ungeachtet 
allen inneren Engagements, nach außen hin in po liti
scher und ideologischer Hinsicht eine gewisse Zurück
haltung auferlegen sollten. Dies schließt nicht aus, 
daß sie durch die Wahl eines Themas Sympathien 
erkennen lassen,:erbetene und auch unerbetene Rat- 
schläge geben und kritische Ansichten äußern. Die ak
tive Parteinahme im politischen Streit sollte jedoch 
jenen Vorbehalten bleiben, die auch die Konsequen
zen einer möglichen Fehlentscheidung zu tragen ha
ben, weil sie sich nicht, wie der Wissenschaftler aus 
Übersee, rasch ins Ausland absetzen können. Eine 
gewisse Distanz zu den jeweils konkurrierenden poli
tischen und weltanschaulichen Lagern zu wahren, ist 
im übrigen nicht nur ein Gebot der intellektuellen 
Redlichkeit, sondern liegt auch aus pragmatischen 
Gründen nahe. Denn das Eintreten eines ausländi
schen Wissenschaftlers für eine politische Fraktion, 
die anschließend im Machtkampf unterliegt, kann sich 
auf J ahrzehnte hinaus hi nderlich für die Arbeit anderer 
Forscher aus demselben Institut auswirken.

Neues Wörterbuch des amerikanischen Spanisch 
erste Phase des Mammutprojekts ■ abgeschlossen

Heute stehen 38 Millionen 
Spanischsprechenden in 
Spanien über 240 M illio
nen in Lateinamerika ge
genüber. Trotzdem is t' der 
Wortschatz des amerikani
schen Spanisch bisher 
höchst fragmentarisch, un
genau und in der Methode 
veraltet dargestellt wor
den. Seit 1976 arbeitet 
Prof. Dr. Günther Haensch, 
Lehrstuhl für Angewandte 
Sprachwissenschaft (Roma
nistik), als Projektleiter an 
einem “ Neuen Wörterbuch 
des amerikanischen Spa- 
■ n is c h A I  le neunzehn L in 
der M ittel- und Südameri
kas sowie der Karibik 
sollen erfaßt werden. Die 
erste Phase dieses Groß
projekts, das seit 1981 von 
der Deutschen Forschungs
gemeinschaft unterstützt
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wird, ist je tzt abgeschlossen worden: Das “ Wörter
buch des kolumbianischen Spanisch”  kann in Druck

Dieses Erstlingswerk diente vor allem der Entwick
lung und Erprobung des Gesamtkonzepts, das m it 
neuen inhaltlichen und methodischen Ansätzen den 
gesamten heutigen hispanoamerikanischen Wortschatz 
auf kontrastiver Basis festhalten w ill. Kontrastiv 
heißt, daß nur solche lexikalischen Einheiten erfaßt 
sind, die entweder in Spanien nach dem Madrider 
Standard nicht bekannt sind oder in Spanien eine 
andere Gebrauchsbedeutung haben. Bedingt durch 
die geo^aphische Weite des hispanoamerikanischen 
Sprachraums und durch Einflüsse anderer europäi
scher Sprachen sowie der Indio-Sprachen hat das 
importierte Spanisch in den Kolonien der ehemali
gen Weltmacht eine Veränderung erfahren. EsWeicht 
zum Teil erheblich vom europäischen Spanisch ab; 
selbst in sich ist das amerikanische Spanisch von 
Land zu Land stark differenziert. Wenn ein Spanier 
beispielsweise in' Bogota einen " tin to ’’ (Rotwein) ■ 
bestellt, wird er einen ‘Schwarzen Kaffee”  bbköm^ 
men. Umgekehrt, wenn ein Kolumbianer in Madrid 
zum Mittagessen (comida) eingeladen wird, werden ■ 
seine Madrider Gastgeber vergeblich auf ihn Warten: 
in Kolumbien bedeutet “ comida”  nämlich “ Abend
essen“ . Wenn auf einem Plakat in Argentinien ein 
Spanier “ joda”  (Studentenfest m it Tanz) liest, wird 
er sehrbverwundert sein, bedeutet doch“ joda”  in 
Spanien soviel wie "Hurerei” . Um die Lücke in der 
Lexikographie des amerikanischen Spanisch nicht 
nur für Wissenschaftler zu schließen, sondern um 
auch den Spanischsprechenden in Spanien und 
Hispanoamerika eine praktische Hilfe an die Hand 
zu geben, sind die Wörterbücher rein deskriptiv ohne 
normative Wertung konzipiert. Die sprachliche Reali
tä t spiegelt sich in ihnen wider. Ausdrücke der sa
loppen Umgangssprache und der Vulgärsprache sowie 
der einzelnen Gruppensprachen, z. 8. Slangs oder 
Argots von Schülern, Studenten, Soldaten sind eben
so erfaßt wie Bezeichnungen der literarischen Sprache. 
Es werden nicht nur Einzelwörter, sondern auch 
Wortfügungen berücksichtigt: Phraseologien, idioma
tische Redensarten, feste Formeln und ähnliches 
mehr. Synonyme und Heteronyme sind gleichfalls 
angegeben, z. B. für das Wasserschwein gibt es allein 
neun verschiedene Bezeichnungen. Eine absolute Neu
heit ist em Register, das w m  europäischen Span Leh 
ausgeht und den Leser auf die Unterschiede m La- 
teinamerila verweist.

Von erheblicher Bedeutung für das Projekt war die 
laufende Mitarbeit von Gastprofessoren und For

schungsstipendiaten des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes aus dem hispanoamerikanischen 
Sprachraum. Allein bis 1985 haben e lf Wissenschaft
ler für je drei Monate in Augsburg mitgearbeitet. 
Wegen der immensen Weite des amerikanisch-spani
schen Sprachgebiets (nach China räumlich das zweit
größte) und dem Umfang sdes Vorhabens sowie der 
nötigen Materialerfassung kam der wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit m it Instituten und Forschern in 
Hispanoamerika eine entscheidende Rolle zu. Aus die
sen Beziehungen sind in institutionalisierter Form 
sieben Kooperationsverträge m it lateinamerikanischen 
Universitäten hervorgegangen. Allein fü r das Augsbur
ger Projekt arbeiten zur Zeit Forscherteams in Argen
tinien, Chile, Uruguay, Paraguay, Bolivien, Ecuador 
und Venezuela. Zu Kuba sind bereits erste Kontakte 
geknüpft.

Das Augsburger Projekt soll, soweit die finanziellen 
Mittel weiter ausreichend fließen, in ca. 10 Jahren 
abgeschlossen sein. Die nächsten Wörterbücher über 
Argentinien, Chile und Uruguay dürften in zwei bis 
drei Jahren zu erwarten sein. Nach Ansicht von Pro
fessor Haensch kann je tzt schneller gearbeitet werden, 
da die Methode entwickelt ist und konkrete Erfahrun
gen in der Aufarbeitung des Materials vorliegen.

Allein für das kolumbianische Lexikon wurde eine 
Dokumentation von 160.000 Karteikarten angelegt. 
Unzählige Zeitungen, Wörterbücher, Glossare wurden 
durchgearbeiteL Versandhauskataloge wurden ebenso 
gewälzt wie Propagandamaterial auf seinen sprachlichen 
Inhalt durchgeforstet. Bei seinen Umfragen vor Ort 
wurde Professor Haensch besonders unterstützt vom 
staatlichen Zentralen Forschungsinstitut Caro y 
Cuervo für Sprach- und Literaturwissenschaften in 
Bogotá (Kolumbien), das auch das Augsburger Werk 
verlegen wird. Bereits seit 1976 besieht ein Koopera
tionsabkommen m it diesem angesehenen Forschungs
institut, das in enger Zusammenarbeit m it Augsburg 
das Wörterbuchprojekt tatkräftig unterstützt hat Der 
kolumbianische Präsident, ßelisario Betancur, will 
höchstpersönlich das Werk in den Medien präsentie
ren. Voraussichtlich wird das kolumbianische Wörter
buch in einem Jahr auf den Markt kommen.

Das Großprojekt son Professor Haensch ist ein Teil 
der umfangreichen Forschungsaktivitäten von Augs
burger Wissenschaftlern, die sich seit längerer Zeit in
tenso m it Lateinamerika und Spanien befassen. Aus 
diesem Forschungsschwerpunkt ist das neue Institut 
für Spanien- und Lateinamerika-Studien an der Uni
versität Augsburg hervorgegangen. Irene de Monte
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Reinhard Mohn:
Das partnerschaftliche
Unternehmen
Reinhard Mohn, Aufsichts
ratsvorsitzender der Ber
telsmann- AG, sprach am 
28. Januar 1986 im Rah
men einer Lehrveranstal
tung von Prof. Dr. Fried
rich Hoffmann über "das 
partnerschaftliche Unter
nehmen” . In einer an
schließenden Diskussion 
stellten sich Mohn sowie 
Jochen Werner, Vorsitzen
der des Konzernbetriebs
rates, den Fragen der Stu Reinhard Mohn

denten zum “ Bertelsmann-Modell” .

1985 feierte Bertelsmann 150 jähriges Firmenju
b ilä u m ,! 947 übernahm Mohn in einer schwierigen 
Zeit des Wiederaufbaus die Geschäftsführung des da
maligen Familienunternehmens Bertelsmann m it 
300 Mitarbeitern. Als er 1981 den Vorstandsvorsitz 
niederlegt und in die Position des Aufsichtsratsvor
sitzenden wechselt, ist die Bertelsmann-Gruppe einer 
der größten Medienkonzerne der Welt und erzielt 
heute - m it 32.000 Mitarbeitern -einen Jahresumsatz 
von rund 7,5 Mrd. DM. ■ J -

Mohn fü h rt'd ie  Kontinuität und den außerordentli
chen Erfolg des Hauses Bertelsmann auf eine zeitge
mäße partnerschaftliche Unternehmenskonzeption 
zurück. Nach seiner Überzeugung sind die vielfälti
gen Anforderungen, denen sich ein international 
tätiges Großunternehmen heute gegenübersieht, nur 
dann zu bewältigen, wenn sich alle Mitarbeiter m it 
den Zielen und Verhaltensweisen des Unternehmens 
identifizieren können. Nur so könne die für eine kon
tinuierliche Entwicklung notwendige Kreativität und 
Leistungsbereitschaft langfristig gesichert werden. Um 
dies zu erreichen, müssen, so Mohn, neben ökonomi
sche soziale Ziele und Maßstäbe treten und neue, 
bessere Formen der Kooperation von Kapital, Mana
gement und Arbeitnehmern gesucht werden.

Ein wesentlicher Grundsatz des Unternehmers Mohn 
lautet. "Das gesdisuiaftsnoift'.m gut geführte Unter
nehmen ist in jedem Fwi das te rtungMaHgem” . In 
einem partnerschaftlich geführten Unternehmen kön
nen sich Kreativität und Verantwortungsbewantwm 
der Mitarbeiter entfalten. Mohn fugt in seinen Ausfüh
rungen hinzu, daß cs in einem parmer>chaftl;chen Un
ternehmen mehr Spaß mache zu arbeiten, daß es ge
rechter, ja menschlicher zugehe.

Möhn hat m it dem ; ‘ ’sozialen Modell Bertelsmann”  
ehöcheidehd zur Umsetzung Und Verwirklichung 
dieses Unternehmensverständnisses beigetragen. Ge
genstand seiner Ausführungen waren daher auch kon
krete Hinweise auf praktizierte Partnerschaft im 
Hause Bertelsmann: Delegation von Verantwortung 
auch auf mittlere und untere Ebenen, intensive In 
formation, Mitsprache und Mitwirkung der M itar
beiter (z. B. Drittelparität der Arbeitnehmer im A u f
sichtsrat, obwohl als Tendenzbetrieb nicht dazu ver
pflichtet), Gewinnbeteiligung und Vermögensbil
dung der Mitarbeiter. Kernelement und Grundlage 
des Bertelsmann-Modells ist dabei die Unternehmens
verfassung der Bertelsmann AG, in der Unternehmens- 
Ziele und Grundsätze der Unternehmensführung und 
Zusammenarbeit konkretisiert und für alle Unter
nehmensmitglieder verbindlich festgelegt sind. Jeder 
Mitarbeiter - dies wird von Mohn betont - hat die 
Pflicht, diese Richtlinien zu beachten, er besitzt aber 
auch das Recht, sich auf die dort festgelegten Le it
sätze gegenüber Vorgesetzten zu berufen.

Die Realisation eines partnerschaftlichen Unterneh
mens sieht Mohn dabei nicht ausschließlich als un
ternehmensinternes Problem. Vielmehr fordert er 
besonders Gesetzgeber und Tarifpartner dazu auf, 
Rahmenbedingungen zu schaffen, die die Realisation 
eines solchen Unternehmenskonzeptes erleichtern.

Martina Kreder

Augsburger Dissertation mit 
Arthur-Andersen-Preis 
ausgezeichnet
Der Vorstand der vom Stifterverband für die Deut
sche Wissenschaft verwalteten Arthur Andersen-Stif
tung hat den Arthur Andersen-Stiftungspreis 1985 
Herrn Dr. Wolfgang Franzen (30) für seine Disserta
tion “ Entscheidungswirkungen von Kosteninforma
tionen”  zuerkannt. Doktorvater ist der Augsburger 
Ordinarius für Betriebswirtschaftslehre, Prof. Dr. 
A ldo lf Coenenberg, Der m it DM 10.000,- dotierte 
Preis wird jährlich für herausragende Leistungen auf 
den Gebieten des Rechnungs- und Prüfungswesens 
vergeben.

In der betriebswirtschaftlichen Diskussion wird der 
Deckungsbeitragsrechnung vorgeworfen, daß sie zwar 
für bestimmte kurzfristige Entscheidungsaufgaben ge
eignet sei, aber für preispolitische Entscheidungen 
nicht in Frage käme, weil sie o f t  die Grundlagen für 
zu schnelle Preiszugeständnisse sei. Dabei ist unter 
DeCKungsfemdg iw e DM zu w rrtthen  pw über JK  
'.ariackm S tuw kurtm  I . 8. Materai- und Eo-.-g.-.
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kosten, u.ä.) hinaus verdient wird und somit zur Ab
deckung der fixen Kosten (Verwaltung etc.) zur Ver
fügung steht. Ein positiver Deckungsbeitrag liegt nach 
diesem Ansatz bereits dann vor, wenn der erzielte 
Verkaufspreis unter den vollen Herstellungskosten 
pro Stück (Volltostenrechnung) liegt.

Die Arbeit von Franzen geht dieser These und eini
gen angrenzenden Fragestellungen anhand eines breit 
angelegten Fallstudienexperiments nach, an dem über 
1000 Unternehmenspraktiker als Spielteilnehmer be
teiligt waren. Franzen kommt unter anderem zu dem 
Schluß, daß - ganz im Gegensatz zu der eingangs er
wähnten These - die Vollkostenrechnung zu extrem 
kurzfristigen, der Unternehmensstrategie widerspre
chenden Preis- und Mengenentscheidungen führt. 
Nach den Ergebnissen der Fallstudie erweisen sich 
Entscheidungen, die auf Deckungsbeitragsinformatio
nen beruhen, insbesondere im Hinblick auf die lang
fristigen Zielsetzungen des Unternehmens als besser.

Unipress

Augsburger WISO-Studenten 
im 2. Ideen-Wettbewerb 
„Wirtschaft und Gesellschaft" 
erfolgreich ' ■
Am 4. Februar 1986 gab Unilever-Chef Schrader in 
Hamburg die Ergebnisse des zusammen m it der Fach
zeitschrift Wirtschaftswoche veranstalteten Wettbe
werbs bekannt. Die Ausschreibung war bundesweit 
allen Studenten der Wirtschafts- und Sozialwissen- 
schaften bekannt gemacht worden. Rund 5Ö0 mal 
wurden die Unterlagen zum Thema “ Produktpolitik 
im  Spannungsfeld von Verbraucher-und Gesellschafts
interesse”  angefordert, 42 Arbeiten von Studierenden 
an 25 westdeutschen Universitäten eingereicht.

Der erste m it DM 8.000,- dotierte Preis und der 
d ritte  Preis m it DM 2.000,- gingen an Marketing- 
Studenten der Universität Augsburg, der zweite Preis 
an einen Doktoranden der Universität Bonn, der zwei
mal vergebene vierte Preis an Studenten der Univer
sitäten Bielefeld und Köln.
Darüber hinaus wurden fün f Arbeiten m it einer Belo
bigung ausgezeichnet. Studenten der Universitäten 
Augsburg, Köln (zweimal), Münster und Paderborn 
konnten sich darüber freuen. • : ? -

Die Augsburger Marketing-Studenten waren damit 
zum zweiten Mal erfolgreich. Der 1. Ideenwettbe
werb des Jahres 1984 m it dem Thema "Konsumgü
ter -Marketing im Zeichen veränderter Marktstruktu
ren'' brachte einen ersten und einen vierten Preis nach 

Augsburg. In beiden Wettbewerben setzten sich die 
Augsburger Studenten gegen eine bundesweite Kon
kurrenz m it beachtlichem Erfolg durch.

Optimale Liquidität
Leiht man sich Geld, um 
etwas zu kaufen, dann 
zahlt man für die Dauer 
des Darlehens Zinsen. Die
se A rt, Wirtschaftsteilneh
mer m it “ monetärer Liqui
dität”  zu versorgen, ist 
falsch. Das jedenfalls ver
sucht der Augsburger Jurist 
Prof. Dr. Dieter Suhr zu
sammen m it dem Geldfach
mann Dr. Hugo Godschalk 
aus Frankfurt liquiditäts- 
theoretisch und wohl
fahrtsökonomisch nachzuweisen.

Dieter Suhr

Nach Ansicht der beiden Wissenschaftler steckt im 
monetären Transaktionssystem der Marktwirtschaft 
ein zentraler Defekt: Die Zinsen, also die herkömm
lichen Kosten von Finanzkapital, seien in Wahrheit 
funktionswidrig zugerechnete Transaktionskosten, 
nämlich hängenbleibende Liquidisierungskosten. Seit 
Keynes sei bekannt, daß der Zins im wesentlichen der 
Preis sei, den der Geldgeber vom Geidleiher für die 
zeitweilige Überlassung des wirtschaftlichen Nutzens 
von Geld verlange. Dieser ökonomische Nutzen der 
monetären Liquidität bestehe darin, daß das Geld 
Zahlungsbereitschaft, Spekulationschancen und Si
cherheiten verschaffe: “ Transaktions-“ , “ Spekula- 
tions-' und “ Vorsichtskasse' ( “ monetary Service 
stream” ).

Gebe man das geliehene Geld aus, so reiche man da
m it auch den Liquiditätsnutzen des Geldes weiter. 
Dann zahle man m it den Zinsen also den Preis für 
einen Liquiditätsnutzen, den man gar nicht mehr 
selbst habe, sondern längst ein Dritter genieße: ein ver
hängnisvolles “ Nutzen-Kosten-Splitting”  beim Geld. 
Die Kosten des geliehenen Geldes, die an sich Liqui- 
disierungskosten seien, würden so schließlich den er
worbenen Gütern zugerechnet und als “ Kapita lto
sten’ ’ aufgefaßt. Auf diese Weise werde die Nutzung 
von Sachgütern als "K ap ita l" genau dadurch kost
spielig, daß sie nur zum Preis des Nutzens von "mone
tärer L iquid itä t”  zu haben sei. So hinterlasse das Geld 
seine Kosten bei den Gütern: Wie die Geldmittel, so
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seien dann auch die Güter kostspielig für die, die sie 
brauchen, und profitabel für die, die sie übrig haben. 
Das sei wohlfahrtsökonomisch unsinnig.
Statt dessen, meinen Suhr und Godschalk, müsse 
nach allgemeinem marktwirtschaftlichem Prinzip 
auch beim Geld stets derjenige, der den Nutzen (des 
Geldes in der Kasse) habe, auch die Kosten (der mo
netären Liquidität) tragen: also auch der Zweite und 
der Dritte, durch deren Kassen das Geld nach dem 
ersten Geldleiher fließt - freilich auch immer nur 
für die kurze Zeit, während derer sie es in der Kasse 
festhalten.

Die Autoren wollen den quantitativen Chicagoer 
Monetarismus insbesondere Milton Friedmans be
richtigen und zu einem strukturellen Monetarismus 
weiterentwickeln. In Konsequenz ihrer Theorie prä
sentieren sie dann auch und vor allem noch ein ein
faches praktisches Konzept für die optimale Versor
gung der Wirtschaft m it Liquidität, Kredit und Ka
pital: die “ Öeconomia Augustana” , benannt nach der 
Stadt ihrer Entstehung. Dieser Vorschlag kann nach 
Überzeugung seiner Urheber schon morgen auf kom
munaler Ebene erprobt werden.

Dieter Suhr

Professoren und Studenten -  Gedanken und Thesen
von Gunther Gottlieb

Universitäten und Univer
sitätslehrer haben einen 
Auftrag, der über Admini
stration, Forschung und 
akademische Lehre hinaus
reicht. Ich; meine: die Ver
antwortung, kra ft derer 
w ir die uns anvertrauten 
Studenten als Menschen 
begreifen, die lernen sol- 
len,- -sich anzunehmen und 
sich zu verwirk! ichen, und 
die angenommen werden 
Wollen. Menschlichkeit, hu Gunther Gottlieb

manitäre Gesinnung und Menschenbildung sind mehr 
als Vorlesungen, Seminare und Prüfungen. Wenn ein 
deutscher Professor äuBert, die ‘ ‘soziale ö ffnung’ ’ der 
Hochschulen habe Menschen in sie hineingeführt, die 
nicht wissen, um was es geht, und die nicht können, 
was von ihnen erwartet w ird, und daraus sein abwer
tendes Urteil über die Studenten ableitet, dann ist 
diese Emsteilung das Gegenteil von dem, was ich als 
Zielsetzung formuliere.

Natürlich stellt sich bei unserem Thema die Frage 
nach der Objektivität und Allgemeingültigkeit der 
Aussagen. Wir sind in der Gefahr, die Perspektive 
des einzelnen Hochschullehrers oder der eigenen Uni
versität in den M ittelpunkt zu stellen; es sei denn, w ir 
Stötzer» uns auf das •Ergebnis von Umfragen oder alle 
Universitäten erfassende Erhebungen, die es nw se
ien und für wichtige Aspekte unserer Thematik gar 
nicht gibt. Eine gewisse Gefahr liegt also in der In
dividualisierung der Thematik. Oder es gibt extreme 
Positionen, wie etwa die des enttäuschten, in ver
gangenheitsbezogenen Denkvorstellungen erstarrten 
oder einseitig auf Elite orientierten Professors, der 

vorschnell -jugendfeindlich reagiert, die moderne 
Massenuniversität als Verfallserscheinung verurteilt 
oder dem Wissenschaft so wichtig ist, daß er junge 
Leute als Last empfindet.

Die Auswahl der Themen hat ihren individuellen Zu
schnitt. Dasselbe g ilt für die Bearbeitung dieser The
men. Auswahl ist ein subjektiver A kt. Sie gibt Aus
kunft darüber, was einem selbst wichtig ist. Aber sie 
sollte auch das objektiv Wichtige, das, was von hoher 
Aktualitä t ist, nicht beiseite schieben. Ich muß dem 
Leser diese Mischung zumuten. In diesem Sinne 
äußere ich mich zu folgenden Fragen: 1. Die Studen
tengeneration der 80er Jahre; 2. Universität und Stu
dent; 3. die erzieherische Verantwortung der Profes
soren.

Die Studentengeneration der 80er Jahre

Was ich unter diesem Punkt vortrage, sind Beobach
tungen an den Universitäten Augsburg und Eichstätt 
und allgemein bekannt gewordene Erfahrungen.

Mehrheitlich haben w ir es bei unseren Studenten m it 
durchschnittlichen und mittelmäßigen Begabungen zu 
tun. Ich w ill dies nicht als ungewöhnlich, sondern als 
normal bezeichnen, wenn - wie in der Bundesrepublik 
Deutschland derzeit der Fall - 21,5 % eines Jahrgangs 
ein Studium an einer Universität oder Fachhochschule 
aufnehmen, ein Anteil, m it dem w ir übrigens den An
schluß an den internationalen Trend gefunden haben. 
Jugendliche Unrast und kritisches Aufbegehren (wo
runter ,ch mvgcoynt d.c Ben iodw ft vc'-tem, sm  
mtot 'lach -mt . ner Sa.lw ab /'fm d .c  ,V1 
te i. Le:der: Zugleich scheint auch d ir Zed snekta- 
kuferer und täglicher Störurgrn mntc: uns »j feem- 
jedenfalls sieht es so aus. Soweit die Ruhe ah'etoings
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unter strukturellem Zwang eingekehrt ist, sehe ich 
darin erhebliche Nachteile, weil zu viele junge Men
schen die Selbstverwirklichung der Anpassung opfern 
oder in eine Atmosphäre des Angepaßtseins hinein
wachsen. Ähnlich äußert sich Horst Tietz, Hannover, 
wenn er es als unheimlich empfindet, daß an den 
Universitäten kaum politische Spannungen spürbar 
sind.

Die meisten Studenten sind fleißig und gewissenhaft, 
aber sehr stark auf Rezeption eingestellt. Der kreati
ven Mitarbeit sind sie eher abgeneigt; oder sie ver
schließen sich ihr und verharren als Teilnehmer von 
Lehrveranstaltungen allzuoft in lähmender Zurück
haltung. Ob das an der fehlenden Vorbereitung durch 
die Schule, in der pädagogische, auf umfassende Men
schenbildung angelegte Zielsetzungen offenkundig zu 
kurz kommen, liegt, w ill ich nicht entscheiden. Es 
ist auch denkbar, daß die Universität den Studenten 
falsch entgegentritt: etwa die Frage, was man jungen 
Leuten zutrauen kann und soll, nicht konsequent ge
nug stellt, auch Zustände verlängert, welche m it dem 
E in tritt in den Lebensabschnitt der Mündigkeit un
vereinbar sind. Außerdem sollten die Professoren über 
die pädagogische, didaktische und inhaltliche Gestal
tung ihrer Lehrveranstaltungen stets von neuem nach
denken. Es gibt auf diesem Felde keine zeitlosen For
men. Die Bedingungen für akademische Lehre ändern 
sich. Die Erwartungen sind heute andere als vor 20 Jah
ren. Bedenklich ist freilich, wenn studentische M it
glieder einer Studienkommission (nicht in Augsburg 
oder Eichstätt) äußerten, daß sie in ihrem Studium 
(Vorlesungen, Übungen und Selbststudium) nicht 
über die 40-Stunden-Woche des durchschnittlichen 
Arbeitnehmers hinausgehen wollten, weil sie ebenso 
Anspruch auf Freizeit und Erholung hätten wie die
ser.

Gegenstand lebhafter Diskussionen ist die Speziali
sierung in der Schule. Daraus ergibt sich die Frage 
nach den Studienvoraussetzungen. Die Einrichtung 
der Kollegstufe hat dazu geführt, daß zahlreichen 
Studenten die für ihre Fächer wichtigen Sprach
kenntnisse und Sprachfertigkeiten fehlen. Der Präsi
dent der Bundesanstalt für Arbeit, Heinrich Franke, 
beispielsweise meint, die heute o ft geforderte Flexi
b ilitä t im Berufsleben sei nicht dadurch zu errei
chen, daß Inhalte der beruflichen Bildung ins allge
meine Schulsystem verlagert würden. Es komme viel
mehr auf eine breite Allgemeinbildung an.

Viele Studenten schätzen K ritik  falsch ein und ver
sagen sich geradezu der kritischen Auseinanderset
zung. Ich beobachte das o ft in Proseminaren und Se
minaren. Übersteigerte Empfindsamkeit, die Scheu, 
sich gegenseitig im offenen Wortgefecht zu begegnen, 
das Gefühl, zu verletzen oder verletzt zu werden, er

18

zeugen eine Zurückhaltung, die den Gedankenaus
tausch verhindert. Dabei ist dieses Verhalten schon in
soweit fehlerhaft, als es Person und Sache verwechselt: 
Die Sache steht zur Diskussion, nicht die Persönlich
keit, wenn ein Referat besprochen wird. Natürlich 
gelten auch hier die Gebote der Toleranz und des An
standes, wenn die kontroverse Erörterung Spaß ma
chen und für beide Seiten Befriedigung schaffen soll.

Universität und Student

In diesem Abschnitt geht es um die Verantwortung 
der Universität für die Studenten und um die M itar
beit der Studenten im Rahmen der akademischen 
Selbstverwaltung. Verantwortung der Universität für 
die Studenten äußert sich in verschiedenen Formen 
sozialer und pädagogischer Fürsorge, wozu auch die 
Reaktion der Universität auf aktuelle bildungs- und 
arbeitsmarktpolitische Probleme zählt.

Die fortschreitende Bürokratisierung, der Druck 
durch staatliche Sparmaßnahmen bei immer noch 
steigenden Studentenzahlen, die Tendenz zur allum
fassenden Verrechtlichung und Vorgaben der Bil
dungspolitik engen die Spielräume ein und erleich
tern es weder den Studenten, ihre Universität als 
geistige Heimat anzunehmen, noch den Universitäts
lehrern, den Studenten die Universität als geistige 
Heimat zu empfehlen.

Hinzu kommt an vielen neu gegründeten Universitä
ten eine Gliederungs- und Baukonzeption, welche 
Kommunikation in Arbeit und Geselligkeit eher hin
dert als fördert und keineswegs zum Abbau der 
Anonymität und der unter Jugendlichen weit verbrei
teten Angst vor dem Alleinsein beiträgt. Universität 
als Wahlheimat ist schwer oder kaum zu verw irkli
chen, weil die Vorgaben abstrakter Planungsentwürfe 
im Wege stehen, für die nicht pädagogische, soziale und 
gesellschaftliche Erfordernisse richtungsweisend wa
ren, sondern rein funktionale betriebs-und geschäfts
mäßige Faktoren und Einschätzungen. Es fehlen 
Räume für studentische Aktivitäten und den geselli
gen Gedankenaustausch. Die Bibliotheken bestehen 
nur noch aus riesigen Bibliothekssälen, die nach Aus
kunft vieler Studenten keine Atmosphäre der Be- 
haustheit bieten, fast bedrohlich wirken, kommunika
tive Begegnungen in gemeinsamem Lernen und Erör
tern nicht zulassen und durch ihre Klimaanlagen eher 
abschrecken als einladen. Der Arbeitsplatz ist künst
licher, nicht echter Lebensraum. Institute, wo persön
liche Atmosphäre, zwischenmenschliche Kontakte 
und Gruppen- wie Einzelinteressen sich entfalten 
können, fehlen gänzlich. Meine K ritik  richtet sich 
gegen die einseitigen Leitbilder, die dazu führten, 
daß pädagogische Anstalten - das sind die Universi
täten - aus unpädagogischen Zielsetzungen gebaut 
wurden, jedenfalls unter deren Vernachlässigung.
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Eigentümlich ist auch, daß Campusuniversitäten 
ohne Wohnheime entstanden sind. Manchmal habe 
ich den Eindruck, als hätten die verantwortlichen 
Politiker und Ministerialbeamten alles vermeiden 
wollen, was Studenten auf natürliche Weise zusam
menführt oder in großer Zahl in eine unmittelbare 
Beziehung zur Universität bringt.

Eine sehr wichtige Aufgabe der Universitäten ist die 
Studienberatung. Sie ist heute an allen Universitä
ten institutionalisiert. Die meisten Fächer haben wis
senschaftliche Mitarbeiter als Fachstudienberater be
nannt, die sich m it großem Sachverstand und Eifer 
dieser Aufgabe widmen. Einführungsveranstaltungen 
zu Beginn eines jeden Stucienjahres sind inzwischen 
eine feste Einrichtung. Darüber hinaus engagieren 
sich die Studenten selbst in der Studienberatung, vor 
allem für Studienanfänger - ob stets m it der nötigen 
Kompetenz, ist die Frage. Angesichts der Kontakt
armut in der Gruppen- und Massen Universität kann 
allerdings auch eine noch so gute Studienberatung 
allein nicht das verwirklichen, was Studenten in ih
rer Universität finden sollten: geistige, auch gesell
schaftliche Heimstatt, das Gefühl, dazu zu gehören. 
Natürlich darf die Frage erörtert werden, ob unsere 
Studenten in der Universität ihre geistige Heimat 
überhaupt suchen. Aber selbst die Verneinung der 
Frage entbände uns nicht von einer Verantwortung, 
die über Lehre und Forschung und den funktiona
len Betrieb ‘ Universität’ hinausgeht. Die Studienbe
ratung ersetzt auch nicht die überaus wichtigen Be
gegnungen zwischen Professoren und Studenten. 
Nur: Finden diese Begegnungen statt? Wollen beide 
Seiten sie? G ibt es einen Konsens über deren Sinn? 
Horst Tietz vergleicht das Leben an der Universität 
m it einem Hindernisrennen nach Scheinen. Er sieht in 
vielen Erscheinungen des heutigen Universitätsbe
triebes, wie zum Beispiel komplizierten, detailrei
chen Studienplänen und Studienordnungen, niemals 
einlösbaren Anforderungen in Prüfungsordnungen, 
häufigen zeitlichen Kollisionen zwischen den Fächern, 
die an mehreren Studiengängen beteiligt sind, der Ra
serei von einer Lehrveranstaltung zur nächsten oder 
dem Fehlen von Arbeitsräumen, die es ermöglichen, 
Zwischenstunden sinnvoll zu nutzen, Hürden, die das 
Heimischwerden undenkbar und Kontakte mit Pro
fessoren irrellevant machen.

Eines der großen innenpolitischen Probleme der Bun
desrepublik ist die Arbeitslosigkeit. Besonders be
troffen sind die Lehramtskandidaten. Wir sprechen 
von der Lehrerarbeitslosigkeit. Nach Auskunft des 
Bayerischen Kultusministeriums waren allein im 
Schuljahr 1984/85 4.858 von 7.320 Lehramtsanwär
tern ohne Beschäftigung im staatlichen oder nicht
staatlichen Schuldienst. Was können die Universi
täten tun? Welche Möglichkeiten und Spielräume 

haben sie? Die Universität Augsburg ist bemüht, 
erstens die Erweiterung sozialer, pädagogischer, d i
daktischer, fachwissenschaftlicher und kaufmänni
scher Qualifikationen anzubieten, um damit zur Er
schließung zusätzlicher Berufsfelder beizutragen, und 
zweitens durch Kooperation m it außeruniversitären 
Einrichtungen ganz neue Wege zu gehen, um arbeits
losen Lehrern neue Berufschancen zu eröffnen. Die 
Angebote für Zusatzqualifikationen wollen Grund
kenntnisse vermitteln. Auf dem Programm stehen 
außerschulische Jugendbildung, Erwachsenenbildung, 
außerschulische Sport- und Bewegungserziehung, 
Gerontologie, interkulturelle Erziehung, pädagogische 
Beratung bei Lern- und Verhaltensstörungen, histori
sche Hilfswissenschaften, Kanadakunde, Datenverar
beitung, Bürokommunikation, Sekretariats- und 
Schreibtechnik. Diese Zusatzqualifikationen sollen 
die Ausgangsposition unserer Studenten im Wettbe
werb um Arbeitsplätze verbessern, vor allem arbeits
losen Lehrern den Einstieg in andere Berufe erleich
tern.

Das zweite Projekt ist ein Beispiel für die konstruk
tive Zusammenarbeit zwischen der Universität und 
außeruniversitären Einrichtungen. Die Industrie- und 
Handelskammer für Augsburg und Schwaben bietet 
ab Herbst 1985 für Lehramtskandidaten m it minde
stens einer modernen Fremdsprache einen Lehrgang 
“ Außenhandelskaufmann”  an. Dieser Lehrgang wird 
Grundlagen vermitteln für eine Tätigkeit in Export
abteilungen großer Unternehmen. Schwäbische Indu
striebetriebe haben bereits die Übernahme von Lehr
gangsteilnehmern in feste Arbeitsverhältnisse zuge
sagt.

Natürlich: Alle diese Bemühungen setzen bei den 
Studenten Offenheit für Chancen und Aufnahmebe
reitschaft voraus; eine Einstellung zu Leben und Be
ruf, die dazu befähigt, sich aus lieb gewordenen Vor
stellungen und traditionellen Bindungen zu lösen 
und persönliche und berufliche Befriedigung und Ver
wirklichung auch in ganz anderen als den ursprünglich 
erhofften Berufsfeldern zu suchen und vielleicht zu 
finden. Sicher hat die Universität hier eine wichtige 
Erziehungsaufgabe zu erfüllen. Die gewählten Studen
tenvertreter beurteilen, ich gestehe: zu meiner Über
raschung, die beschriebenen Angebote skeptisch und 
ablehnend. Sie argumentieren, die Notlage auf dem 
Arbeitsmarkt zwinge die Studenten, solche Ange
bote zu belegen, so daß der Leistungsdruck sich nur 
noch verstärke.

Eine weitere Erfahrung, die ich während einiger 
Jahre in Augsburg gemacht habe, be trifft die studen
tische Mitarbeit in den Selbstverwaltungsgremien: Die 
nachteiligen Folgen der Gruppenuniversität werden 
o ft und regelmäßig beklagt. Ich erlebe allerdings in
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Augsburg eine akademische Selbstverwaltung, die im 
allgemeinen nicht von gruppenbezogenem Denken be
herrscht wird. Trotzdem nimmt die Studentenschaft 
zu wenig Anteil an der Selbstverwaltung. Das fängt 
an m it der Wahlbeteiligung, die in der Regel 15 -20 % 
nicht übersteigt. Das setzt sich fo rt in den Kollegial
organen, wie Fachbereichsrat oder Senat, wo die ge
wählten Studentenvertreter - wenn sie überhaupt bei 
den Sitzungen anwesend sind - gerade bei Themen, 
welche die Studenten unmittelbar angehen, wie Stu
dienpläne, Studien- und Prüfungsordnungen, soziale 
Fragen oder Lehrbetrieb, durch Teilnahmslosigkeit 
und Gedankenarmut auffallen. Umso erfreulicher sind 
die kulturellen Aktivitäten der Studentenschaft, die 
sich in Augsburg unter anderem in Film- und Vor
tragsprogrammen äußern. Angesichts solcher Entfal
tung von Ideen und Nutzung von Freiräumen dürfen 
Professoren nicht meinen, die Welt breche zusammen, 
wenn nicht alles nach ihrem Geschmack ist, was Stu
denten planen und verwirklichen. Die von Toleranz 
und gegenseitiger Achtung geprägte Auseinanderset
zung über strittige Vorhaben sollte das gemeinsame 
Lernziel sein, dessen hohe gesellschaftliche Funk
tion wohl außer Frage steht.

Die erzieherische Verantwortung der Pro
fessoren

Selbstverwirklichung, Sehnsucht der Jugendlichen 
nach befreiendem Erwachsensein und nach gleichbe
rechtigter Aufnahme in die Gesellschaft und Univer
sitätsgemeinschaft bei gleichzeitiger Geborgenheit 
und Gestaltung der Universität als geistiger und 
gesellschaftlicher Heimat junger Menschen sind 
zentrale Fragen und Ziele. In diesem Sinne möchte 
ich auch die erzieherische Verantwortung der Pro
fessoren verstanden wissen. Der in der Schule aufge
nommene Erziehungsprozeß zu Sach-, Sozial- und 
Selbstkompetenz sollte an der Universität weiterge
führt werden, allerdings unter veränderten Bedingun
gen. Die Universität darf nicht Fortsetzung der 
Schulzeit sein. Der Einschnitt muß bewußt werden. 
Wer ein Studium aufnimmt, beginnt einen neuen 
Lebensabschnitt. Das menschliche Leben hat je nach 
Verlauf eine ganze Reihe solcher Anfangssituationen, 
und jeder Neubeginn enthält die Chance, in neue 
Formen der Lebensgestaltung und Selbstverwirkli
chung vorzustoßen. An der Universität geht es darum, 
zur Selbsterziehung anzuleiten. Die Professoren müs
sen den Studenten die Verantwortung für sich selbst 
lassen und Möglichkeiten eröffnen, sich dieser Verant
wortung bewußt zu sein und sie zu praktizieren.

Ich weiß, daß ich hier ein heikles Problem anspreche, 
weil es Professoren gibt, die diesen erzieherischen 
Auftrag nicht ernst genug nehmen. Ebenso erschwe
ren die Entpersönlichung durch Institutionalisierung 

20

und die fortschreitende Organisation von Wissenschaft 
den Professoren die Durchführung der erzieherischen 
Verantwortung und den Studenten den Zugang zu 
diesem bildenden und gestalterischen Bereich des 
Universitätslebens. Es geht mir um die Darlegung 
von Erfordernissen, die ich für den unerläßlichen 
Inhalt erzieherischer Verantwortung halte.

Es ist die Rede von der Sehnsucht nach befreien
dem Erwachsensein und gleichberechtigter Aufnahme 
in die Gesellschaft und Universitätsgemeinschaft. 
Wie können diese Ziele erreicht werden in der moder
nen Massenuniversität? Und angesichts der Aussichts
losigkeit, einen Arbeitsplatz zu finden, die auf vielen 
Studenten lastet. Andererseits sind es die postmateria
listischen Wertmaßstäbe, wie Selbstverwirklichung, 
Gemeinschaft, Kreativität, Mitverantwortung und 
Mitbestimmung, welche von einem Denken fernhal
ten, das Wohlstand, Verdienst, Lebensstandard, 
Sicherheit und Leistung zu den herausragenden Be
zugspunkten macht. Wir Hochschullehrer müssen uns 
darauf einstellen. Die erzieherische Verantwortung 
wird eine solche Lebensgestaltung nicht unbeachtet 
lassen dürfen. Ich gebe Ernst Kuwert, Essen, recht, 
wenn er sagt, daß die (natürlich nichtlehrmeisterhaf
te) Zuwendung des Professors dem Studenten gegen
über in Hinsicht auf die allgemeine Situation der 
Jugend heute wichtiger sei denn je.

Teil der erzieherischen Verantwortung ist die akade
mische Fürsorgepflicht der Professoren. Sie ist ver
letzt, wenn Professoren das Versagen von Studenten 
im Studium oder in Prüfungen und das Ansteigen 
der Durchfallquoten einseitig in die Verantwortung 
der Studenten abladen und sich einer Analyse der 
Fehlschläge entziehen. Professoren sollen vielmehr 
den Studenten in Notlagen beistehen und n icht in 
kathedraler Distanz verharren. Helmut Schelsky hat 
schon vor Jahren die Reformunfähigkeit, Verwal
tungsunfähigkeit und Politikunfähigkeit der Profes
soren getadelt. Die Hochschullehrer machen sich wei
ter dieser Fehler schuldig, wenn sie sich dem ständi
gen Nachdenken über die Ausbildungssituation ver
schließen und die Initiative stets außeruniversitären 
Institutionen überlassen. Die Professoren müssen 
mehr sein als Experten für ein bestimmtes Gebiet. 
Sie haben eine politische Verantwortung, die sich 
unter anderem darin äußern sollte, daß sie Entw ick
lungen verfolgen und sich in die öffentlichen Diskus
sionen einschalten. Gesellschaftliche Spitzenstellung 
ist stets ein Privileg. Privilegien schaffen der Gesell
schaft gegenüber Verpflichtungen; Pflichtgebote 
mochte ich das nennen. Daraus fo lgt, daß die Pro
fessoren nicht die individualistische Einkehr in die 
Studierstube als das ausschließliche Wesenselement 
ansehen dürfen, sondern sich der Mehrdimensionali- 
tät ihrer Berufspflichten bewußt sein müssen.
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Wenn w ir die Anonymität an unseren Universitäten 
beklagen, dann müssen w ir dazu beitragen, sie zu 
überwinden. Wir Professoren haben die Möglichkeit 
dazu. Es wird darauf ankommen, daß w ir m it unseren 
Studenten sprechen. Das Gespräch zwischen den Ge
nerationen ist wichtig. Der Dialog zwischen Professo
ren und Studenten ist jedesmal, gleich über welches 
Thema er geführt wird und wie wissenschaftlich er ist, 
auch ein Gespräch zwischen den Generationen. Dabei 
geht es vor allem um die Vermittlung von Mensch
lichkeit und humanitären Leitbildern. Wir müssen 
unsere Studenten zugleich anhalten, Erfahrungen zu 
sammeln und sich nicht auf Meinungen zu verlassen, 
oder m it Meinungen zufrieden zu geben. Das bedeu
tet, sie auf den Weg kritischer Distanz zu führen. Mei
nungen nimmt man an; man überläßt sich dann ande
ren und bleibt unselbständig. Erfahrungen macht man 
selbst. Studenten beispielsweise an Forschungsaufga
ben beteiligen, heißt: sie Erfahrungen sammeln zu las
sen.

Lehrveranstaltungen bieten in besonderer Weise die 
Chance zum Dialog. Wie eine Augsburger Studentin 
m ir kürzlich sagte: Wenn der Student nur Scheine und 

Noten erhalte, sei das als Bestätigung zu wenig. Es sei 
wichtig, Leistungen zu loben, Anerkennung auszu
sprechen. Bedenkt man die Instabilität des Selbstbe
wußtseins vieler junger Menschen, sicher ein w ichti
ges Moment. Zugleich eine Gelegenheit, der Anony
mität erfolgreich entgegenzuwirken.

* Meiner verehrten Augsburger Kollegin Ilse Lichtenstein- 
Rother danke ich für kritische Hinweise und für die Be
reitschaft, meine Gedanken zum Thema im gemeinsamen 
Gespräch zu erörtern. Die Anregungen, die ich seit meinem 
E intritt in die Universität Augsburg durch Frau Lichtenstein- 
Rother erhielt, und die nunmehr zehn Jahre gemeinsamer 
Arbeit an dieser und für diese Universität haben mich zum 
Nachdenken gerade auch über die pädagogischen Erforder
nisse in Schule und Universität aufgeschlossen gemacht.

Teile dieses Beitrags habe ich auf dem Internationalen 
Symposion “ Universität heute”  (Dubrovnik, 26. bis 30. 
August 1985) vorgetragen. An Literatur habe ich ver
wendet: Der Professor und der Student. Forum des Hoch
schulverbandes, Heft 29, Bonn 1982; Chancen für die 
Jugend. Politische Studien 36, Heft 280, März-April 1985. 
Darüber hinaus verweise ich auf die kürzlich erschienene 
Schrift: Die Gemeinschaft von Lehrenden und Lernenden 
(II). Die Situation der Studenten in der "Massenuniversi
tät” . Forum des Hochschulverbandes, Heft 36, Bonn 1985.

Veränderung der Materie -  ein Fall für Mathematiker
Forschungsprojekt unter Augsburger Leitung m it 1 Mio. DM aus EG-Mitteln gefördert

Der finanzielle Durchbruch ist geschafft, es kann end
lich unter besseren Bedingungen gearbeitet werden. 
Ein internationales Forscherteam unter der Federfüh
rung des Augsburger Professors für Angewandte 
Mathematik, Karl-Heinz Hoffmann, erhielt von der 
Europäischen Gemeinschaft für das Projekt “ Mathe
matische Modellierung von Phasenübergängen und ihre 
numerische Simulation”  Forschungsmittel in Höhe 
von einer M illion DM. Die Förderung aus Brüssel ist 
Teil des Stimulierungsprogramms der Europäischen 
Gemeinschaft zur Zusammenarbeit in Forschung und 
Technik. An dem Forschungsvorhaben sind neben 
Augsburg noch die Universitäten Florenz, Oxford, 
Paris, Lissabon und Thessaloniki beteiligt.

Durch Grundlagenforschung, d. h. durch Entwicklung 
von mathematischen Modellen und deren Simulierung 
am Computer, sollen die immensen Erprobungsko
sten der Industrie gesenkt und viele Fehlwege bereits 
in der Planungsphase ausgeschaltet werden. Konkret 
untersuchen die Augsburger Wissenschaftler die Über
gangsphasen von einer Zustandsform der Materie in 
eine andere auf dem Gebiet der Kristallzüchtung, auf 
dem elektrochemischen Sektor und gehen der Frage 
nach, wie sich Materialien verfestigen, wenn sie aus 

mehreren Komponenten bestehen. Wie sehr die Augs
burger Mathematiker damit im wissenschaftlichen 
Wettbewerb vorne sind, zeigt allein die Tatsache, 
daß etwa ein Drittel der Versuche im Weltraumlabor 
Spacelab während der D I-Mission Ende Oktober 
1985 der Struktur von Kristallen gewidmet war. Für 
die Halbleiterproduktion werden reine Materialien 
benötigt, die aus besonders geordneten Kristallgittern 
bestehen. Das Problem dabei ist, daß sich diese inne
ren Strukturgitter durch äußere Einflüsse, wie z. B. 
Temperatur und Druck, sehr schnell verschieben und 
noch offen ist, wie man die Wachstumsrichtung der 
Kristalle beeinflussen kann. In Augsburg werden der
zeit mathematische Modelle entwickelt, die diese 
komplexen Phänomene beschreiben und eine Kon
trolle der Wachstumsprozesse erlauben.

Gleiches g ilt für die Elektrochemie, wo z. B. hochwer
tige Präzisionswerkzeuge galvanisiert werden. Auch 
hier besteht aus mathematischer Sicht die Möglich
keit, die Formgebung vorauszuberechnen.

Der dritte Komplex, an dem in Augsburg geforscht 
wird, beschäftigt sich m it dem Erinnerungsvermögen 
der Materie, auch hier wieder ein Problem der Zu-
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Standsänderung. Ein einfaches Beispiel aus der Natur: 
Ein Gummiband, das geringfügig gedehnt wird, kehrt 
in seine ursprüngliche Form wieder zurück, wenn die 
Zugkräfte entfallen. In den letzten Jahren hat man 
nun Materialien gefunden, die über ein so ausgepräg
tes Formerinnerungsvermögen verfügen, daß sie sich 
auf jeden Fall ihre ursprüngliche Form merken, es 
sei denn, man zerstört die Materie selbst. Ein solcher 
S to ff ist eine Nickel-Titan-Legierung. Die prakti
schen Anwendungen sind ungeheuer vielfältig. Sie 
reichen von der Medizintechnik, wo z. B. mittels 
einer am Kiefer befestigten Nickel-Titan-Platte, die 
sich bei Körpertemperatur zusammenzieht, kompli
zierte Kieferbrüche wieder fix ie rt werden, bis hin 
zur Raumfahrt, wo wegen schneller Materialermüdung 
bei Schaltern Bimetalle durch Legierungen ersetzt 
wurden. Professor Hoffmann sucht nun m it anderen 
Kollegen eine mathematische Formel, die es erlaubt, 
bei unterschiedlichen Einflüssen die Formentwicklung 
der Legierungen- vorauszuberechnen.

Augsburg wird den anderen beteiligten Universitäten 
wegen seiner speziellen technischen Einrichtungen als 
Computerzentrum dienen. In einem mittels Computer 
erzeugten Film werden die Vorgänge im Inneren der 
Materie simuliert und grafisch auf dem Bildschirm 
festgehalten. Das berechnete Spiel am Computer 
ersetzt so das Labor. /  \ ; I.M.

Stefan problem - paraboliccase 
' DISTRIBUTION of 8 t -0.

I MIXED QTC BOiaro^
Computergrafik

Ausland - ' J ' - 7 -

Vom 16. bis zum 23. März 1986 fand in Pittsburgh 
das sechste Seminar der Universitäten Augsburg und 
Pittsburgh im Rahmen des 1980 geschlossenen Part
nerschaftsabkommens statt. Turnusgemäß entsandte 
die Universität Augsburg eine Delegation, die sich 
- wie beim letzten Treffen im Mai verabredet - aus 
den Vertretern zweier Fachschwerpunkte (Anglistik 
und Education) sowie aus Kreisen der Universitäts
leitung zusammensetzte. Kanzler Dr. Dieter Köhler 
vertrat dabei die Universitätsleitung, während Dr. Lutz 
Mauermann und Prof. Dr. Johannes Hampel das De
partment o f Education und Prof. Dr. Manfred Pütz 
als Vertreter der Anglistik das English Department 
besuchten. Neben zahlreichen Informätions* und 
Verhar.düngsgesprächen, die sich u. a. dem Problem- 
kreis aet Intensivierung des Austausches in Gestimm
ten Schwerpunktfächern widmeten, hielten die Pro
fessoren Hampel und Pütz sowie Dr. Mauermann 
Gastvorlesungen, die auf reges Interesse stießen. Im 

folgenden sollen kurze Erfahrungsberichte aus den 
einzelnen Sektionen vorgelegt werden.

Prof. Dr. Manfred Pütz war für eine Woche Gast des 
English Department, das m it mehreren tausend Stu
denten ein für deutsche Verhältnisse ungewöhnliches 
Volumen aufweist. Professor Pütz hielt am ersten Tag 
der Begegnung einen Vortrag zur amerikanischen L i
teratur m it dem T ite l: "From Brockden Brown to 
Thomas Pynchon: Stages o f the Historical Novel in 
America on 'ts Wav to  Self-Dissolution'*. den 
Vortrag knüpften sich zahlreiche Gespräche m it Pro
fessoren des English Department, wobei u. a. unter
schiedliche Inhalte und Studiengänge in den beiden 
Fächern sowie die methodologische Grundorientie
rung von Forschung und Lehre an den beiden Univer
sitäten zur Sprache kamen. M it der Leitung des Eng
lish Department tonnte eine Übereinkunft erzielt 
werden, daß der Austausch zwischen der Augsburger
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und der Pittsburgher Anglistik sowohl auf Professo
renebene als auch auf der Ebene der Studierenden 
intensiviert werden soll. Zur Zeit stellt die Univer
sität Pittsburgh für Augsburger Studenten zwei soge
nannte “ tu ition waivers”  zur Verfügung, welche die 
erheblichen Studiengebühren eliminieren, die in 
Amerika üblich sind. Ober ein Teaching Assistentship 
bzw. ein Stipendium, das die Lebenshaltungskosten 
eines Augsburger Studenten in Pittsburgh abdecken 
würde, wird zur Zeit noch verhandelt. Auf Professo
renebene konnte Professor James Knapp für den Plan 
gewonnen werden, sich um eine Augsburger Gastpro
fessur für das SS 1987 zu bewerben. Professor Knapp 
würde im Fall des Zustandekommens der Gastpro
fessur im SS 1987 in Augsburg Veranstaltungen zur 
englischen und amerikanischen Literatur abhalten. 
Darüber hinaus wurde die Direktorin des English 
Department, Professor Mary Briscoe, eingeladen, 
m it der nächsten Delegation der ■ Universität Pitts
burgh im Frühjahr 1987 nach Augsburg zu kommen. 
Irh Gegenzug zu diesen Einladungen soll ein Pro
fessor der Augsburger Anglistik in einem der kom
menden Herbstsemester für etwa zwei Monate eine 
Gastprofessur in -Pittsburgh übernehmen. Zudem wür
de die -Möglichkeit ins Auge gefaßt, einmal einen 
Professor des “ Writing Programs”  - der Universität 
Pittsburgh nach Augsburg einzuladen, Wo er deut
sche Studenten m it der Praxis des bei uns wenig be
kannten Unterrichts in “ Creative Writing”  vertraut 
machen könnte.

Dr. Lütz Mauermann referierte an der School o f 
Education über “ Moral Education in Schools - The 
Teacher’s Role” . Dr. Mauermann und Professor 
Hampel hielten außerdem ein zweistündiges Semi
nar über “ Teacher Education in Bavaria - Develop
ment and Trends”  ab. Das Thema "Lehrerbildung”  
stieß bei den Pittsburgher Kollegen auf besonderes 
Interesse. Die Fakultät befindet sich in einer Phase 
strukturellen Umbruchs. Die urspünglich 14 Abtei
lungen wurden m it Beginn des Jahres zu drei großen 
Einheiten zusammengefaßt (administrative and policy 
Studies, instruction and learning, psychology in edu- 
cätiön). Schwerpunkte in der Lehrerausbildung an der 
Universität Pittsburgh sollen zukünftig stärker im Be
reich des Postgraduierten-Studiums und der Forschung 
liegen. Dr. Thomas LaBelle, Professor für Pädagogi
sche Anthropologie, ist seit wenigen Monaten neuer 
Dekan der School of Education. Es ist geplant, zwei 
neue Forschungsinstitute einzurichten: ein “ Institute 
for Practice and Research in Education”  und ein " In 
stitute fo r International Studies in Education” . 
Unter diesem Aspekt w ird die Kooperation mit der 
Philosophischen Fakultät I der Universität Augsburg 
in die Bereiche “ Vergleichende Pädagogik/Lehrer
bildung" und “ Interkulturelle Erziehung”  fallen. Un
ter den vielen Gesprächen m it Mitgliedern der School

Die Cathedral o f Learning, Hauptgebäude der Univer
sität Pittsburgh

o f Education sind besonders hervorzuheben diejeni
gen m it Medien- und Computerwissenschaftlern 
(Prof. Dr. Mary Spiro, Prof. Dr. Louis Berry, Prof, Dr. 
Leo Klopfer, Prof. Dr. AI Nous) sowie m it dem Leiter 
der Schulabteilung der Pittsburgh Public Schools, 
Superintendent Dr. Richard C. Wallace. Partnerschaf
ten zwischen Pittsburgher und Augsburger Schulen 
sollen noch in diesem Schuljahr angebahnt werden.

Prof. Dr. Johannes Hampel sprach im Rahmen der 
School o f Education über das Thema “ A German Boy 
does -not weep: Reflections on Education in Germany 
1933-1945” . Typische Leitsprüche der NS-Pädagogik, 
verbunden m it der Vorführung von Plakatdias jener 
12 Jahre, offenbarten den Zuhörern den totalitären 
Charakter von Unterricht und Erziehung in Schule 
und Hitlerjugend. Die Aussprache bewies das große 
Interesse am Thema. Unter den Zuhörern befand 
sich auch der aus Augsburg stammende Rabbi Dr. 
Jacob, der jetzt der großen Rhodef Shalom Syna
goge in Pittsburgh vorsteht. Gespräche und Besuch 
im Hause und in der Synagoge von Dr. Jacob gehör
ten zu den “ rightigcts”  der Woche. Ähnliches g ilt 
für die Begegnung m>t Jen Eitern des Pittsburghers 
Arthur Laby. der zw Zen an unserer Un.wcrs.tat 
studiert Vertierte Zusammenarbeit aner das Then» 
"Spezifische Elemente der polnischer Kuitur M-tte- 
eufopac”  wurden zwischen Professor Hampe! und 
Professor em. Suda, Pittsburgh, vereinbart.
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Kanzler Dr. Dieter Köhler, der einer Einladung des 
Präsidenten der Universität Pittsburgh, Wesley W. 
Posvar, gefolgt war, führte mehrere ausführliche Ge
spräche m it Mitgliedern der Pittsburgher Hochschufo 
ieitung und Hochschulverwaltung, in erster Linie 
m it Vizepräsident Jack t .  Freeman, der als Execu
tive Vicepresident ähnliche Aufgaben wie der Kanz
ler einer deutschen Universität wahrnimmt. Weitere 
Gesprächspartner waren Dr. John Yaeger, Vicepresi
dent Management and Budget, Dr. Bernard Kobosky, 
Vicepresident Public Affaires, Mr. Joseph Dutton, 
Vicepresident Business and Finance and Treasurer 
sowie Mr. Donald M. Henderson, Vice Provost. 
Kanzler Dr. Köhler informierte sich vor allem über 
die Organisation der Hochschulverwaltung, den Ab
lauf der inneruniversitären Entscheidungsprozesse, 
über Haushalt und Finanzierung der Universität, Über 
die Zusammenarbeit der Universität m it anderen ö f
fentlichen Institutionen, wie dem Bundesstaat Penn
sylvania, und Stadt und Region Pittsburgh.

Dank der Offenheit und der Sachkunde der hochran
gigen Gesprächspartner gewann er einen guten Ein
blick in die administrativen Probleme unserer Partner
universität, die denen der Universität Augsburg o ft 
verblüffend ähneln, die aber aufgrund der verschiede
nen rechtlichen und tatsächlichen Gegebenheiten 
meist anders, in der Regel pragmatischer gelöst wer
den. Kanzler Dr. Köhler besichtigte außerdem ver
schiedene Einrichtungen der Universität Pittsburgh. 

heilen wie auch während des gesamten Aufent
halts die Gastfreundschaft der Universität Pittsburgh

Der vielleicht erfreulichste Aspekt des diesjährigen 
Augsburg/Pittsburgh-Treffens war, daß sich die In
tensivierung des Austauschs auf bestimmten desig
nierten Fachgebieten zu bewähren scheint und daß 
sich durch die engere Zusammenarbeit einzelner 
Fächer Zukunftsperspektiven ergeben, die für die 
kommenden Jahre Gutes erwarten lassen. Dabei wur
de von beiden Seiten aber immer wieder betont, daß 
die Konzentration auf bestimmte Fächer keineswegs 
restriktiv verstanden werden sollte. Jedes Fach, das 
intensivere Beziehungen zu seinem Pendant an der 
Partneruniversität aufnehmen möchte, kann dies 
im Rahmen des Abkommens jederzeit tun.

Die Universität Pittsburgh feiert zu Beginn des Jahres 
1987 ihr 200 jähriges Bestehen. Zu der internationa
len Festwoche, die anläßlich der 200-Jahr-Feier vor
aussichtlich im Februar 1987 abgehalten w ird, soll 
auch eine Delegation der Universität Augsburg - vor
zugsweise unter der Leitung ihres Präsidenten - einge
laden werden. Der Besuch einer Augsburger Delega
tion zu diesem Anlaß wäre ein passendes äußeres 
Zeichen für eine innere Beziehung, die von beiden 
Universitäten als gewinnbringend und ausnahmslos 
erfreulich angesehen wird.

Die Pittsburgh-Delegation

Zusätzlich zu der inten
siven Arbeit auf den ein
zelnen Ebenen fanden auch 
fächerübergreifende Veran
staltungen und Treffen für 
die Delegation als ganze 
statt. So folgten die Augs
burger Gäste u. a. einer 
Einladung des Präsidenten 
der Universität Pittsburgh, 
die zu einer Begegnung m it 
ausgewählten Fakultäts
mitgliedern und Studenten 
in der Präsidialkanzlei führ
te. Ebenfalls nahm die 
Delegation geschlossen eine 
Einladung des German De
partment und eine Einla
dung des University Center 
fo r International Studies 
zur einem abschließenden > 
Koordinations- und Pla
nungsgespräch wahr. Es 
darf betont werden, daß 
anläßlich dieser Gelegen-

Die Augsburger Delegation zu Gast im  Haus des Präsidenten der Universität Pitts
burg, Prof. Posvar (v.L: Dr. Mauermann, Prof. Hampel. Prof. Posvar Prof Hoiz-ier, 
Vice Chancellor Jack Freeman, Kanzler Dr,
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Ausländische Studenten zieht es nach Augsburg

Der Anteil von Student« 
aus dem Ausland steigt 
weiter an. Gegenwärtig 
sind 279 Ausländer an der 
Universität Augsburg im
matrikuliert. Beim ersten 
offiziellen Empfang der 
Stadt Augsburg für die aus
ländischen Studenten wa
ren die unterschiedlichsten 
Nationen im Goldenen Saal 
vertreten. Bürgermeister 
und Kulturreferent Dr. 
Ludwig Kotter unterstrich 
in seiner Eröffnungsanspra
che die A ttraktiv itä t eines 
Studiums am Lech. Gerade 
die Überschaubarkeit der 
schwäbischen Universität 
trage dazu bei, daß hier die 
ersteh Hürden in einem 
fremden Land schneller zu
überwinden seien, so der ■ InternatiönAs Ambiente FotorHagg
Gastgeber. N icht ohne
Stolz verwies er auf die
Spitzenposition, die die Universität Augsburg m it ihrem Ausländeranteil unter den jungen Hochschulen einnimmt.

<? ■ Unipress
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Keynes oder Schumpeter?
Augsburger Konjunkturgespräch

zum: zwölften Mai Forum für den Dialog zwischen Wissenschaft und Praxis

Das Augsburger Konjunkturgespräch, das vom Insti
tu t für Volkswirtschaftslehre in Zusammenarbeit m it 
der Industrie- und Handelskammer veranstaltet wird, 
stand in diesem Jahr im Zeichen der Auseinanderset
zung zwischen nachfrageorientierter und angebots
orientierter Wirtschaftspolitik, schlagwortartiggekenn- 
zeivi.rwt aurv r  d«e N dO tf Keynes und Schumpeter.

Prof. Dr. Heinz Lampert, wissenschaftlicher Leitet 
aes Koniunkturgesprach-, würdigte m seiner Einfuh- 
rung zunächst das Lebenswerk dieser, nach seinen 
Worten bedeutendsten Nationalökonomien des 20. 
Jahrhunderts und veranschaulichte ihren prägenden 
Einfluß auf Wirtschaftstheorie und praktische W irt
schaftspolitik.

Der Tradition des Konjunkturgesprächs entsprechend 
stand im M ittelpunkt der folgenden Referate zunächst 
die Diagnose und Prognose der wirtschaftlichen Ent
wicklung. Prof. Dr. H. Hesse, Mitglied des Sachver
ständigenrates zur Begutachtung der gesamtwirtschaft
lichen Entwicklung, vertrat die Auffassung, der ge
genwärtige Konjunkturaufschwung habe eine solide 
Basis. A lle Konjunkturindikatoren sprächen dafür, 
daß die Aufwärtsentwicklung 1986, wahrscheinlich 
auch 1987, anhalte. Von den wirtschaftspolitischen 
Zielen sei das Preisstabilitätsziel nahezu erreicht. 
In oezug auf d^s gegeroärtig verletzte Zie! des 
auGe-wirtwhafthcnen Glexngewichs -xerde die wach
sende tmportnachfrage sm K on junkw aufw tw ung da-
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Rund 300 Besucher waren zum Konjunkturgespräch gekommen (v.l.n.r.: Prof. Dr. 
Jürgen Kromphardt, TU Berlin, Dr. Franz Schoser, Hauptgeschäftsführer des D IHT, 
Bonn, und IHK-Vizepräsident Dipl.-Ing. Otto Voisard

für sorgen, daß die zu 
hohen Leistungsbilanzüber
schüsse zurückgehen. Das 
Beschäftigungsziel sei mas
siv verfehlt. Obwohl die 
Konjunktor auch den A r
beitsmarkt erfaßt habe 
und 1985 und 1986 insge
samt rund 600 ÖÖÖ zusätz
liche Arbeitsplätze geschaf
fen würden, werde die 
Arbeitslosigkeit nur wenig 
unter 2 Mio. sinken. W irt
schaftspolitisch habe des
halb die Beschäftigungspo
lit ik  Priorität. Da staat
liche Beschäftigungspro
gramme in der Vergangen
heit nur negativ auf Zins- 
entwicklung, • Staatsver
schuldung und Steuerbela- • 
stung gewirkt und per Sal
do keine zusätzliche Be
schäftigung gebracht hät
ten, empfehle der Sachver
ständigenrat eine auf Kontinuität angelegte Geld-, 
Steuer- und Tarifpolitik, die die Investitionsneigung, 
die Modernisierung der Wirtschaft und die internatio
nale Konkurrenzfähigkeit fördere.

Die beiden Korreferenten, der Präsident des Hambur
ger Instituts für Wirtschaftsforschung, Prof. Dr. 
Arm in Gutowski, und der Präsident des Deutschen 
I nstituts für Wirtschaftsforschung, Prof. Dr. '  Hans- 
Jürgen Krupp, wiesen darauf hin, daß sich die Kon
junkturbeurteilung ihrer Institute nicht grundlegend 
von der des Sachverständigenrates unterscheide, daß 
sie aber zum Beispiel im H inblick auf die Lage der 
Bauwirtschaft und die Schaffung neuer Arbeits
plätze weniger optimistisch seien als der Rat. Pro
fessor Krupp plädierte darüber hinaus für eine akti
vere Wirtschafts- und Beschäftigungspolitik als sie 
der Rat vertritt. Man müsse davon ausgehen, daß die 
wirtschaftliche Entwicklung nach wie vor zyklisch 
verlaufe. Es bestehe die Gefahr, daß man in die näch
ste Rezession m it Ober 2 Mio. Arbeitslosen gehe, also 
deutlich mehr als in vorangegangenen Abschwüngen. 
Für eine Aufschwungphase sei das jetzige Wachstum 
von etwa 3 % zu niedrig, um die Arbeitslosigkeit hin
reichend abzubauen. Das Beispiel der USA zeige, daß 
es einet ak tiun  staatlichen Wirtschartsp.-ilitA durch
aus gelingen könne, über den Zv Wus hinweg wesent- 
’•ich höhere Wachstumsraten zu erzielen und die Be
schäftigungslage nachhaltiger zu verbessern.

Das anschließende Referat von Prof. Dr. Manfred 
Neumann (Universität Nürnberg) beleuchtete die im 
Werk von Keynes und Schumpeter angelegten Wur

zeln der Kontroverse um nachfrage- bzw. angebots
orientierte Wirtschaftspolitik. Neumanns zentrale 
These war, die Theorien von Keynes und Schumpeter 
schlössen sich nicht gegenseitig aus, sondern ergänz
ten sich. Theoriegeschichtlich habe die Theorie von 
Keynes aufgrund ihrer inneren Geschlossenheit und 
Systematik zunächst den intellektuellen Sieg über die 
Theorie Schumpeters davongetragen. Gleichzeitig 
habe der Keynesianismus die Keynes’sche Lehre 
verabsolutiert und für den akademischen Unterricht 
versimplifiziert. Die tatsächliche Differenziertheit der 
Analyse von Keynes und Schumpeter sei zu wenig 
erkannt worden. Eine wichtige Gemeinsamkeit von 
Keynes und Schumpeter liege darin, daß sie auf die 
zentrale Rolle des monetären Sektors für die Inve
stitionen und auf die Bedeutung der Investitionen 
für den Wirtschaftsprozeß hingewiesen hätten. Beide 
hätten gezeigt, daß bestimmte Rahmenbedingungen 
vorhegen müssen, damit Investitionen und Innovatio
nen durchgeführt werden. Schumpeter habe dabei ins
besondere auf die Kreditschöpfung des Bankensystems 
und die Rolle des Wettbewerbs hingewiesen. Kredite 
und Wettbewerb gäben auch kreativen Außenseitern 
die Chance, bahnbrechende Innovationen durchzu
setzen. Keynes habe m it seiner Theorie gezeigt, daß 
es wirtschaftliche Konstellationen gebe, bei denen 
staatliches Eingreifen notwendig sei, z. B. bei n icht 
ausreichendem Fallen des Zinses. Beide Perspektiven 
behandelten unterschiedliche Aspekte des gleichen 
Problems.
Professor Neumann zog abschließend den wirtschafts
politischen Schluß, weder enthalte die Theorie
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Schumpeters die Vorstellung, man solle das A u f und 
Ab des Marktes ähnlich den Bewegungen der Gezei
ten fatalistisch hinnehmen, noch rechtfertige das 
Werk Keynes’ den Glauben an eine perfekte Steuer
barkeit des Wirtschaftsprozesses. Die Wissenschaft 
sei vielmehr weiterhin aufgefordert, die Gesetzmäßig
keiten des Marktgeschehens besser verstehen und be- 
herrschert zulernenr ? - ö • i A  •; r  “

In dem von Prof. Dr. Willy Linder (Neue Zürcher Zei
tung) moderierten Podiumsgespräch zum Thema 
“ Wachstum und Vollbeschäftigung - Eine Utopie?”  
wurden insbesondere die Vorschläge zur Förderung 
von Wachstum und Beschäftigung diskutiert, die 
Dr. Heinz Markmann, Direktor des Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftlichen Instituts des DGB, sowie 
die Professoren Dr. Jürgen Kromphardt von der Tech
nischen Universität Berlin und Dr. Hans-Jürgen Krupp 
verlegten. • : •

Dr. Markmann forderte eine aktive staatliche Voll- 
beschäftigungspolitik, nachdem die positive w irt
schaftliche Entwicklung spurlos am Arbeitsmarkt 
vörübergegangen sei. Die Gewerkschaften favorisier
ten hierzu eine Strategie zur Förderung von qualita
tivem Wachstum und mehr Beschäftigung, die ange- 
bots- und nachfrageorientierte Elemente beinhalte. 
Das starke Oberwiegen letzterer' wurde jedoch an der 
Tatsache deutlich, daß den Kern - der Strategie ein 
fünfjähriges staatliches Beschäftigungprogramm m it 
einem Ausgabenvolumen von 50 Milliarden DM bildet.

Zustimmung fand Dr. Markmanns Vorschlag bei kei
nem der Gesprächspartner. Eine entschiedene Absage 
erteilten ihm die Professoren Gutowski und Hesse 
m it dem Hinweis, weder Theorie noch Empirie wiesen 
staatliche Beschäftigungsprogramme als geeignete In
strumente zur Lösung des- gegenwärtigen Beschäfti
gungsproblems aus. Auch Professor Krupp sprach 
sich dagegen aus, kurzfristige Programme anzusetzen. 
Viel mehr' befürwortete auch er grundsätzlich die For- 
deruhg von Professor Hesse nach einer Verstetigung 
der Wirtschaftspolitik. r

Es g ilt zwar, so Professor Kromphardt, durch die 
Verbesserung der ökonomischen Rahmenbedingun
gen den innovativen Schumpeterschen Unternehmer 
zu fördern. Man könne sich aber nicht der Ehw.At 
verschließen, daß allein hierdurch die erwünschten 
wirtschaftlichen Ergebnisse nicht zu erreichen seien. 
Denn viele Probleme nehme der private Sektor nicht 
in Angriff, weil ihre Lösung keine ausreichende Ren
tabilität des eingesetzten Kapitals erwarten läßt. 
Gleichzeitig sei er skeptisch, ob die Volkswirtschaft 
aus sich selbst heraus zur Vollbeschäftigung tendiert. 
Unter dieser Sichtweise biete es sich an, daß der Staat 
ungelöste Aufgaben, die Private nicht übernehmen 

und deren Erledigung zusätzliche Arbeitskräfte er
fordert, jetzt angeht. Zu diesen Aufgaben gehöre ins
besondere die Beseitigung von Umwettschäden aus 
der Vergangenheit. Die Bereitstellung öffentlicher 
Mittel für diese Zwecke lasse erhebliche Beschäfti
gungseffekte erwarten. Allerdings reiche angesichts 
der hohen Arbeitslosigkeit und der demographischen 
Entwicklung Wachstumsförderung allein nicht aus, 
um Vollbeschäftigung zu erreichen. Dies sei nur mög
lich, wenn ergänzend Arbeitszeitverkürzungen vorge
nommen würden.

Professor Hesse bezweifelte den Beschäftigungseffekt 
von Umweltprogrammen, da in den Umweltschutz
industrien überdurchschnittlich hoch qualifizierte 
Arbeitskräfte benötigt würden. Diese seien aber am 
Arbeitsmarkt knapp. Von weniger hoch qualifizier
ten Arbeitslosen stehe andererseits nicht zu erwarten, 
daß sie ihre Qualifikation innerhalb kürzester Zeit 
auf das erforderliche Niveau anheben würden. Dr. 
Markmann konzedierte die mangelnde Bereitschaft 
vieler Arbeitnehmer, nicht nur Arbeitsloser, sich 
höher zu qualifizieren.

Von Umweltprog’ammen steht nach Ansicht von 
Professor Neumann zu befürchten, daß sie über eine 
Erhöhung der 1 Staatsquote die Wachstumsspielräume 
der Wirtschaft einengen und die Beschäftigung m ittel- 
ynd langfristig negativ beeinflussen.

Den gegenwärtig vorhandenen Spielraum für eine 
Beschleunigung des Wachstums gelte es zu nutzen, 
forderte Professor Krupp, um so für die nächste Re
zession in eine günstigere Ausgangslage zu gelangen. 
Hierfür sollte der Sektor “ humane Dienstleistungen” , 
also z. B. die Bereiche Bildungs- und Gesundheitswe
sen, erschlossen werden, ohne gleichzeitig die Staats
quote zu erhöhen. Dadurch könnten zugleich den 
Frauen vermehrt Erwerbsmöglichkeiten geboten wer
den.

Prinzipiell vertrat auch Professor Gutowski die Auf
fassung, daß der Dienstleistungssektor ein hohes 
Wachstums- und Beschäftigungspotential berge. Nach 
seiner Meinung kann dort aber zusätzliche Nachfrage 
kaum wirksam werden, weil in diesem Sektor gegen
wärtig noch m it zu hohen Arbeitskosten produziert 
wird. Professor Krupp räumte ein, daß die von ihm 
vorgeschlagene Strategie flankierende Maßnahmen, 
beispielsweise eine Senkung der Akademikergehälter 
im  öffentlichen Dienst, erfordere.

P rc ie ^ ir  Hesse MCH  m aer B»-schkon.Ämg de, 
Wachstums dw Gefahr, daß die Aufschwungpnase 
verkürzt ur.d mitre1 • und langfristig dw Wathsum- 
rate gesenkt würae. Stattdessen plädierte er - wie auch 
Professor Gutowski und Professor Neumann - für eine
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große Steuerreform, die die langfristigen Wachstums
chancen verbessern würde. Professor Krupp betonte, 
daß sein Vorschlag diese Maßnahme keineswegs aus
schließe. Im Gegenteil, auch er sehe in einer “ Steuer
reform in einem Zug” , die nicht zuletzt auch kleinere 
und mittlere Einkommen begünstigt und von der auch 
die Verbrauchssteuern erfaßt würden, die Möglichkeit, 
Wachstum und Beschäftigung positiv zu beeinflussen. 
Dr. Franz Schoser, Hauptgeschäftsführer des Deut
schen Industrie- und Handelstages, verspricht sich da
gegen nur von einer deutlichen Senkung der Unterneh
menssteuern starke Impulse auf Investitionstätigkeit, 
Wachstum und Beschäftigung.

Das Podiumsgespräch bestätigte die allgemein be
obachtbare Entwicklung, daß der von Professor Neu

mann geforderte Prozeß der Integration von keynesia- 
nisch und schumpeterianisch geprägtem Denken im 
wesentlichen in einer Richtung abläuft: Deutlicher als 
in der Vergangenheit beziehen als “ nachfrageorien- 
tie rt"  apostrophierte Wissenschaftler angebotsorien
tierte Positionen in ihre Überiegungen ein. Sic beur
teilen die Fähigkeit des Staates zur Steuerung der 
Wirtschaft sowie die Wirksamkeit kurzfristiger staat
licher Beschäftigungsprogramme weitaus skeptischer 
als noch vor einem Jahrzehnt und sie betonen die 
Bedeutung günstiger Rahmenbedingungen für die 
Unternehmen zunehmend stärker. Dagegen kommen 
Vertreter einer, angebotsoriehtierten Position keyne- 
sianischen Vorstellungen derzeit nur sehr begrenzt 
entgegen. Albrecht Bossert

Johann Strobel

Josef Ertl -  ein Politikerporträt

Es ist still geworden um Josef Ertl seit seinem Aus
scheiden aus dem Ministeramt. Und das liegt sicher 
nicht nur daran, daß der Bundesminister a. D. 1982 
monatelang darauf warten mußte, daß ihm die FDP- 
Bundestagsfraktion in Bonn einen Schreibtisch zur 
Verfügung stellte. In der Februarveranstaltung der 
Reihe “ Politische Biographie”  präsentierte sich der 
Politiker allerdings so, wie man ihn von lebhaft ver
laufenden Veranstaltungen des Bauernverbandes oder 
von hektischen EG-Nachtsitzungenher kannte. 
Glaubwürdig seine Versicherung, er sei gern gekom
men, um vor jungen Leuten zu sprechen. Glaubwür
dig auch sein Hinweis, er habe sich n icht vorbereitet, 
sondern werde frei sprechen. Und anerkennenswert 
seine E hrlichkeit: bei den Ausführungen zu seiner 
Person und seinem politischen Werdegang.

Geboren 1925 auf einem Bauernhof bei Schleißheim, 
bezeichnete er das Leben auf dem väterlichen H of als 
seine erste Prägephase: ein als streng empfundener 
Vater, eine verständnisvollere Mutter, harte körperli
che Arbeit, weitgehend ohne die heute selbstverständ
lichen technischen Hilfsmittel, frühe Zuweisung von 
Eigenverantwortung durch die Eltern, die auch die 
Landwirtschaft n icht ausnehmenden wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten der 20er und 30er Jahre. Die Ansich
ten von Vater und Sohn gingen vielfach auseinander. 
Der Vater verstand die Begeisterung des • Sohnes für 
Sport und vor allem für das Segelfliegen nicht, was 
den jungen Ertl in die Segelflieger-HJ brachte. Auf 
dem väterlichen Hof - den Vater charakterisierte er 
als gut katholischen National-Liberalen - durfte er das 
Braunhemd nicht tragen. Seine Zustimmung zum Be
such des Gymnasiums gab der Vater erst nach der ge-

schickt plazierten Drohung des Lehrers, den Sohn für 
den Besuch einer nationalsozialistischen Ausbildungs
anstalt vorzuschlagen. Das HJ-Mitglied Josef E rtl wur
de bayerischer Segelflugmeister, beendete seine Kar
riere als H J-Führer aber selbst, als er den Besuch eines 
Jugendgottesdienstes anordnete. Die Fliegerei blieb 
ihm, wenn auch nicht im angestrebten Beruf als Ver
kehrspilot. Nach dem Reichsarbeitsdienst wurde er
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zur Luftwaffe eingezogen und als Flugzeugführer aus
gebildet und eingesetzt. Erlebnisse während seiner 
M ilitärzeit brachten ihm die Ahnung nationalsoziali
stischer Verbrechen.

Den Zusammenbruch empfindet Josef Ertl als Ende 
und Aufbruch zugleich. Neben der wieder aufgenom
menen Arbeit auf dem väterlichen Höf holte er das 
Abitur nach und studierte Landwirtschaft. Seine Be
rufsausübung führte ihn in das Bayerische Landwirt
schaftsministerium und nach politisch bedingten Zwi
stigkeiten m it Landwirtschaftsminister Hundhammer 
an das Landwirtschaftsamt Miesbach. Zunächst 
durchaus skeptisch verfolgte er die politische Nach
kriegsentwicklung. Ihre Haltung in Fragen der Bil- 
dungs-, Wirtschafts- und Deutschlandpolitik brach
te ihn zur FDP, deren Schleißheimer Ortsverbands Vor
sitzender er 1951 Wurde, Wenig später holte er bei 
Kommunalwahleri f i r  die FDP 30 Prozent der Stim
men - in Schleißheim sicher ein sehr persönlicher 
Erfolg. Er gewann ein Kreistagsmandat, scheiterte 
aber 1957 und 1958 m it seiner Kandidatur für 
Bundestag und Bayerischen Landtag. Erst 1961 
gelang ihm der Einzug in den Bundestag, 1969 wurde 
er Landwirtschaftsminister der soziailiberalen Koali
tion .

Der Themenstellung eingedenk knapp hielt Ertl seine 
Ausführungen zu seiner Zeit als Bundesmiriister. Auch 
wenn die Regierungskoalition nicht unbedingt “ seine”  
Koalition gewesen sei, habe er die Loyalität gegenüber 
den getroffenen Koalitionsvereinbarungen als verbind
liche Richtschnur seines politischeh Handelns emp
funden. Es sei ihm immer klar gewesen, daß die EG- 
Agrärpolitik infolge der Heterogenität nationalstaat
licher Interessen keine allseits als optimal empfunde
nen Lösungen werde erarbeiten können. Im Rahmen 
des Erreichten sei er aber stolz auf seinen Beitrag 
zur •europäischen Einigungspolitik. Grundlage seiner 
agrarpolitischen Konzeptionen sei die Überzeugung 
gewesen, daß auch eine Industriegeseilschaft die 
Landwirtschaft brauche, es aber schwierig sei, diese 
in einer Industriegesellschaft lebens-und konkurrenz
fähig zu erhalten. Er betrachte es als Erfolg, die An
passung der deutschen Landwirtschaft an die Indu
striegesellschaft wie an die europäische Agrarpolitik 
unter weitgehender Vermeidung: sozialer Härten und 
sozialer Unruhe durchgeführt zu haben.

In der anschließenden Diskussion stimmten Ertls Aus
führungen über das Verhältnis von politischer Ausein
andersetzung und Toleranz und über die offensicht
lich zwangsläufige Veränderung der Soziaibeziehun
gen, die sich für einen “ aus dem Amt gefallenen”  
Minister ergibt, ebenso nachdenklich wie seine Er
klärung, die vielfach gewünschte naturgemäße Land
wirtschaft sei nicht realisierbar, da man Natur heute

eben nicht mehr geschenkt bekommen könne. Nach
denklich konnte auch seine Feststellung machen, er 
sei heute zufrieden, wenn er m it seiner Partei wenig
stens zu 50 Prozent tonform  gehe. Nicht erst die 
ironisierende Schilderung seiner jungen Abgeordne
tenkoliegen m it ihren normiert-gleichförmigen Anzü
gen und Aktenköfferchen zeigte, daß m it Josef Ertl 
ein Politiker mit selbständigen Vorstellungen, die 
politische Szene zu verlassen, sich anschickt.

Rainer Kunz

„Die Geisel" -  Skizzen zu einer
Aufführung
Das Anglistentheater bereitet derzeit eine Aufführung 
von Brendan Behans "The Hostage" vor. Premiere ist
am 2, Ju li 1986. . w f -

Brendan Behan •

Schauplatz der Hmdiung- ein hvruntergewtrtstnafte- 
Ks Bordell in den Slums von Dublin.
Die Personen der Handlung: Nutten und Stricher, 
irische Freiheitskämpfer und fanatische Patrioten, ein 
ewig besoffener russischer Soldat, eine abgetakelte 
Sozialarbeiterin.
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Die Handlung: junger englischer Soldat wird von der 
i.R .A. gekidnappt und in ein Dubliner Bordell ver
schleppt; ein zum Tode verurteiltes I.R.A.-Mitglied 
soll aus dem Belfaster Gefängnis freigepreßt werden; 
Befreiungsaktion durch englische Truppen; die Gei
sel w ird versehentlich erschossen.

Das Stück: "A n  Giall” ; uraufgeführt am 16. Juni 
1958 in Dublin; im gleichen Jahr die englische Ver
sion “ The Hostage”  (“ Die Geisel” ) am Theatre Royal 
in Stratford, East Londond;

Inszenierung: Joan Littlewood; weitere Aufführungen: 
Paris, West End, New York.

Der Autor: Brendan Behan; geboren am 9. Februar 
1923 in  Dublin, gestorben am 20. März 1964 in 
Dublin; Todesursache: Diabetes und Alkohol.

* * *

“ Eine alkoholisierte Farce am Rande der Tragödie”  
- so charakterisierte “ Theater Heute”  vor zehn Jah
ren “ The Hostage”  anläßlich zweier Aufführungen 
in Stuttgart und Berlin. Behan wurde als “ unzeitge
mäßes Lästermaul”  bezeichnet, “ in dessen Stücken 
die Erfahrung eines wüsten, von der Selbstzerflei
schung; der Iren bedrohten Daseins zur unverschäm
ten Verherrlichung von Trunksucht, Narrheit, Chaos 
und Anarchie explodiert” . Nun also wußten wir, 
m it wem w ir es zu tun hatten. Doch was uns mit 
Behan erwartete, wußten w ir schon seit dem Skan
dal, den es bei Peter Zadeks deutscher Erstauffüh
rung von“ The Hostage”  in der Übersetzung von 
Annemarie und Heinrich Böll in Ulm gab. Was konnte 
man schon von einem erwarten, der Matrose, Anstrei
cher und Gebäudereiniger war, und im Alter von 
16 jähren m it Sprengstoff in der Tasche in Liverpool 
erwischt wurde?

; : ***

“ Wenn du sechs gute Kritiken bekommst, kannst du 
den Präsidenten der Vereinigten Staaten fragen, ob er 
d ir das Weiße Haus verkauft, aber ich glaube, das ist 
noch nie passiert. Wenn du fün f gute Kritiken kriegst, 
dann ist das 'ne ganze Menge. Allerdings mußt du dir 
dann um die Nummer 480 der Lixington Avenue Sor
gen machen, das ist nämlich das Finanzamt. Wenn du 
vier kriegst, dann kannst du eine Party schmeißen und 
du kannst es d ir zumindest leisten, zu dieser Party zu 
kommen. Wenn du drei gute Kritiken hast, dann ist es 
Zeit, nach Hause zu gehen und sich ins Bett zu legen, 
und wenn du nur zwei hast, dann bleib den ganzen 
nächsten Tag daheim und geh nicht aus, bevor es 
dunkel ist. Wenn du nur eine gute Kritig kriegst, 
dann bestelle einen Flugschein. Wenn du aber sechs 

schlechte Kritiken kriegst, dann nimm Schlaftablet-

In der Spielzeit 1981/82 wagten sich die Städti
schen Bühnen Augsburg an Behans letztes, unvoll
endetes, von Alan Simpson fertiggestelltes und 1972 
uraufgeführtes dramatisches Werk “ Richards Kork
bein” . Diese "irische Unterhaltung” , wie es bezeich
nenderweise im Untertitel hieß, war ein Geheimtip 
unter Augsburger Theaterfreunden und ein Renner 
im Spielplan. Eine eingeschworene-, zum x-ten Male 
erschienene Rocky-HorrorGemeinde tra f sich in der 
zu • einem Du bl i ner F riedhof ausstaffierten ' ‘Komö
die”  und besuchte zusammen m it den beiden Nutten 
Maria Concepta und Rose von Lima die Gräber ihrer 
Wufsgenossihnen. Blasphemisch war’s, aber unge
heuer vital, wenn zwischen Gräbern gesungen, ge
peitscht und gestrippt wurde, und die Zuschauer, die 
keine mehr waren, ihre kleine braune Flasche Guiness 
bekamen. Dem Stück fehlte es an mitreißendem Plot 
und dramatischer Aussagekraft, die K ritik  ta t sich 
schwer - aber das Publikum schloß die Menschen auf 
der Bühne ins Herz, m it all ihren Schwächen, Macken 
und Perversitäten, und forderte die Ohrwürmer des 
Abends mehrmals als Zugabe. Irgendwo verstand 
jeder: das war eine Hymne auf’s Leben und auf die 
Liebe - und ein Schrei: “ Was schert mich der T od !".

Die Jugend 1986, die Teenies, die zwischen 14 und 
17: bonbonfarben und hair-gestylt, geschniegelt und 
gebügelt wie kleine Sascha Hehns, flanieren die Edef- 
popper und Möchtegern-Machos, m it einem grünen 
Benelton-Beutel behängt, von Karstadt zur nächsten 
Boutique, abends geht’s ¡ns italienische Eiscafe oder 
auch mal zu Chuck Norris, hinterher hoppelt's sich's 
gut im ‘ ‘Jerome” . Man quält sich durch’s Leben und 
weiß n icht warum, große Träume g ib t’s schon lange 
nicht mehr. “ Ich denke nicht viel über morgen nach. 
Ich lebe jetzt und heute. Ich sehe nicht ein, warum 
die Zukunft wie ein Schatten über meinem Heute lie
gen soll” , sagt ein 17jähriges Mädchen, heute, 1986.

Brendan Behan wurde m it 14 Jahren Mitglied der

Eine Meldung, eine unter vielen, kleingedruckt und 
unauffällig, am 19. März 1986 auf der Seite “ Auslands
nachrichten”  in der "Süddeutschen” : “ Mehr Truppen 
nach Belfast” , so meidet AP. England befürchtet Aus
schreitungen zwischen Protestanten und Katholiken 
anläßlich der diesjährigen Ostermärsche in Ulster, die
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an den Osteraufstand von 1916 gegen die britische 
Herrschaft erinnern sollen, und hat seine in Nordir
land stationierten britischen Soldaten auf 10.200 auf
gestockt.-Man kennt ja die Bilder aus dem Fernsehen 
und weiß, was kommen wird: blutige Kämpfe, ausge
brannte Autowracks und geplünderte Häuser und Ge
schäfte, Verletzte und Tote auf beiden Seiten. Aber 
man kennt das ja und hat sich längst daran gewöhnt...

Musical, Melodram und Polit-Stück - ein Theaterrund
umschlag also, der eines zeigen w ill: ein Land und 
seine Geschichte, seine Menschen und ihre Geschich
ten, einen ihrer Schriftsteller und seine Lebensphilo
sophie, fernab von jeglichem Touristenklischee.

Steffen Cloes

Umweltschutz an der Universität -  nur Theorie?
Ein konkreter Vorschlag: Papierrecycling

Standard Müll-Presscontainer an der Universität - 
Innenansicht Abfälle aller A rt: Plastik, Papier, Pappe, 
Dosen etc.

Ein Blick in den Abfallcontainer der Unbers'tät ge
nügt. Im Gegensatz zu dem überwiegenden Teil der 
Bevölkerung w irft die Universität einen großen Te;l 
des anfallenden Papiers einfach weg. Sie betestet 
damit die Müllhalden und vernichtet wertvolles *Roh- 
stoffm aterar.

Studenten, Dozenten, Verwaltung - w ir alle sind be
troffen.

Es ist an der Zeit, Bequemlichkeit und Gedankenlo
sigkeit zu "Jberwinden und nach MogKhKe le i  sinn
voller Alternativen zu suchen. Z *a r giol es scno" 
eine Sammelsteife für Zeitschriften und Zeitungen 
sowie verschiedene private Initiativen ■ gewiß ein po
sitiver Anfang doch das kann nicht genügen. Neue 
Wege und Lösungsmöglichkeiten müssen gesucht 
und geprüft werden.

Damit unser Anliegen nicht in Deklamation und 
Theorie stecken bleibt, schlagen w ir konkret vor:

- Da eine nachträgliche Sortierung von Papier und 
sonstigen Abfällen nicht bzw. kaum mehr mög
lich ist, -muß die Trennung direkt an der Quelle 
beim Verursacher erfolgen. Zu den bisher üblichen 
Abfalleimern müssen in alten Räumen, Büro, Toi
letten (—► Papierhandtücher), Mensa, Cafeteria

. Infos, Flugblätter etc.) zusätzliche Behälter für 
Altpapier bereitgestellt werden.

- Um den separaten Abtransport der Papierabfalle, 
der nach unseren Recherchen keinen großen Mehr
aufwand m it sich bringen dürfte, zu gewährleisten, 
sind Verhandlungen m it der Gebäudereinigungs
firm anötig .

-Z u s ä tz lic h s o llte n  an geeigneten Stellen auf dem 
Universitätsgelände Altpapiercontainer/lglus aufge
stellt werden, in die jeder seinen Papierabfall wer
fen kann.

Wenngleich auch die m it diesen Veränderungen ver
bundenen finanziellen und administrativen Schwierig
keiten nicht übersehen werden sollen, glauben wir 
doch, realisierbare Vorschläge gemacht zu haben. 
Fangen w ir endlich an.

Das gestiegene Umweitbewußtsein, der gute Wille 
und die Bereitschaft weiter Kreise der Bevölkerung, 
sich aktiv am Umweltschutz zu beteiligen, könnten 
Richtschnur und Leitlinie für uns sein!

: -. f <: <1
K-ausH oft
Silvia Holhut
Christian Mrozowics
F. Hartmut Paffrath

IT
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Vom Frosch im Baum zur Thootpaste Press
Ausstellung der Internationalen Jugendbibliothek

Der Trend zu Verlagsriesen macht auch vor Kinder- 
und Jugendbüchern nicht halt. Gut achtzig Prozent 
der Literatur aus den USA, die an die Internationale 
Jugendbibliothek München gelangt, stammt von grös
seren Verlagen. Diese Tatsache allein spricht zwar 
nicht gegen die Qualität der produzierten Bücher. 
Eine gewisse Einförmigkeit in der äußeren Aufma
chung und in den Inhalten ist jedoch nicht zu über
sehen.

Nach einer Ausstellung in München • im März 1985 
machte die Internationale Jugendbibliothek (Mün

chen) jetzt auch an der Universität Augsburg auf 
Kinder- und Jugendbücher von Kleinverlagen in den 
USA und Kanada aufmerksam. Gerade das besondere 
Programm oder die gezielte Ausrichtung auf bestimm
te gesellschaftliche Gruppierungen dokumentierten 
die Lebendigkeit und die V ielfa lt dieser “ alternati
ven”  Kinderliteratur jenseits der großen Verlags
zentren. Präsentiert wurden Produktionen, hinter 
denen unter anderem Indianerstimme, Farmerko
operativen, philosophische Vereinigungen, Femini
stinnen - und nicht zuletzt Einzelpersonen - stehen.

Luftwaffeneinheit besucht Universität
Der Dialog m it den “ Bür
gern in Uniform " wurde 
weiter intensiviert. Nach 
einem Informationstag der 
Universität in der Schwab- 
stadlkaseme in Klosterlech
feld im vergangenen Sep
tember kam nun am 25. 
Februar 1986 die dort sta
tionierte Luftwaffeneinheit 
an die Augsburger Hoch
schule zu einem Gegenbe
such. Nach der Begrüßung 
durch den Präsidenten, 
Prof. Dr. Josef Becker, im 
Senatssaal wurde 35 O ffi
zieren Gelegenheit gege
ben, verschiedene Einrich
tungen auf dem Universi
tätscampus (techn. Dienst, 
Sprachenzentrum, Lehr
stuhl für Sozial- und Wirt
schaftsgeographie, Lehr
stuhl für Alte Geschichte 
sowie dessen Münzsamm
lung und die moderne 
Zentralbibliothek r r it  den 
Pretio'.en der Oettingen- 
Wallersteinschen Samm

Die Gäste in der Universitätsbibliothek Bild: Hagg

lung) zu besichtigen. Anschließend hielt Dr. Henning Paul (Lehrstuhl für Mathematische Methoden der W irt
schaftswissenschaften) einen Vortrag über Logistik. Den Abschluß bildete ein gemeinsames Abendessen m it den 
Gastgebern in der Mensa.

1
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Langlauftag in Wildsteig
Die "Freiluft-Wintergala”  des Sportzentrums, sprich: der Langlauftag, ist bei Eingeweihten populär wie ih r 
sommerliches Pendant, der Triathlon, wie jener voll durchdemokratisiert und auch klassen- und leicht leistungsbe-

Der Langlauf tag läßt sich wohl eher - leicht unernst - atmosphärisch illustriert denn durch einen "braven”  Bericht

33
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Universität Augsburg -  Bayerischer Hochschulmeister 
im Volleyball

Das Augsburger Team in Aktion • << Bild:Falchner

Die Universität Augsburg nahm am 22,/23. Januar 
m it einer Damen- und einer Herrenmannschaft an den 
bayerischen Hochschulmeisterschaften im Volleyball 
teil. Bei diesem von der Universität der Bundeswehr 
in München-Neubiberg perfekt organisierten Turnier 
schafften die Herren aus Augsburg eine Sensation. 
Erstmals in  der Geschichte dieses Wettbewerbs trug 
sich eine Augsburger Mannschaft in die Siegerliste 
ein. Sie schlug in einem spannenden und technisch 
hochstehenden Finale die Mannschaft der Techni
schen Universität München m it 2:1 Sätzen. ;

A u f dem Weg in das Finale bi ¡eben die Augsburger 
ungeschlagen. Die Mannschaft um Kapitän und Or
ganisator Horst Däubler besiegte in der Vorrunde 
die Universität Würzburg sowie d :e 2 Mannschaft der 
Universität der Bundeswehr m it jeweils 2 :0  Sätzen. 
In der Zwischenrunde gewannen die Augsburger 
Herren gegen die Beamtenfachhochschufe Hof und 
die Universität Erlangen jeweils knapp m it 2:1 
Sätzen. Herausragender Spieler war dabei der für den 
ASV Dachau in der Bundesliga aktive Stefan Link. Er 
führte die Mannschaft aus der Fuggerstadt auch im 

letzten Spiel der Zwischenrunde gegen die Universi
tät Bayreuth zu einem ungefährdeten 2 :0  Sieg. 
August Aichinger, Andi Koch, Ulrich Wagner und 
Zuspieler Peter Weigei vervollständigten das Team, 
das im Finale gegen die bislang erfolggewohnte TU 
München den Titel errang. Weiterhin gehörten zum 
Aufgebot Wolfgang Mayer, Martin Schleibinger und 
Gottfried Erdmann. ■ r  - ■ /  < • ■ •

N icht ganz so gut lie f es fü r die Damenmannschaft aus 
Augsburg. Das Team schlug sich tapfer gegen die 
größtenteils höherklassig spielende Konkurrenz und 
erreichte letztendlich einen guten 6. Platz unter 
neun teilnehmenden Universitäten. Für Augsburg 
spielten: Bettina Amesbach, Inge öfe ie, Karin Schalk, 
Karin Rößfe, Martina Schubert, Claudia Renner, 
B irgit Pfeiffer, .Astrid Fakhner, Elisabeth Maurer 
und Petra Grund.
Sieger wurden überraschend die Damen der Uni
versität Würzburg. Sie besiegten in einem dramati
schen Finale die TU München m it 2:1 Sätzen.
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Zu Gast an der Universität

Prof. Dr. Roman Hathorne 
nimmt in diesem Sommer
semester die von der Kana
dischen Regierung und der 
Universität Augsburg f i 
nanziell gemeinsam getra
gene Gastprofessur wahr, 
die turnusgemäß jeweils 
für ein Semester im Jahr 
besetzt w ird. Er ist als 
Professor für Roman isti k 
an der angio-kanadischen

Personalia

biet ■ der mathematischen Statistik, welches in den 
verschiedensten Wissenschaften Anwendung findet 
und starke Berührungspunkte zur Kombinatorik und 
konvexen Optimierung besitzt.

Universität Guelph tätig. Sein' Forschungsinteresse
g ilt der Quebec-Literatur.

Prof. Dr. Peter Hänggi ist 
ab diesem Sommerseme
ster Ordinarius für theo
retische Physik. Geboren 
1950 in Bärschwil, Kreis 
Solothurn, Schweiz, stu
dierte er Physik in Basel, 
wo er auch 1977 promo
vierte. Anschließend ging 
er für ein Jahr als Hoch
schulassistent an die Uni
versity o f Illinois, Urbana-

Prof. ■ Dr. Alfredo Matus 
von der Universität San
tiago de Chile ist; in die
sem Sommersemester Gast
professor an der Univer
sität Augsburg. Als Spe
zialist für moderne spa
nischsprachige Literatur 
wie; auch für die allge
meine Sprachwissenschaft 
w ird er neben seinen Lehr-
Veranstaltungen eng m it 
dem Institut für Spanien
dien- zusammenarbeiten.
1980 Gastprofessor in Augsburg.

und Lateinamerika-Stu-
Er war bereits im Jahr

Neue Professoren an der Universität

Prof. Dr. Norbert Gaffke • 
ist seit 1. April Profes
sor für Stochastik und 
ihre Anwendungen. 194» 
in Lübeck geboren, stu
dierte er in Hamburg Ma
thematik und Phvsik. An 
der T echnischen Hochschu
le in Aachen promovierte 
er 1978; die Habilitation 
folgte 1982. Sein Haupt
forschungsgebiet ist die 
Planung und Analyse von Experimenten, ein Teiige-

Champaign, USA. Es folgte eine einjährige For
schungstätigkeit in Stuttgart. 1979 ging er wieder in 
die USA zurück, zunächst an die University o f Cali
fornia, San Diego. Seit 1980 arbeitete er am Poly
technic Institute o f New York, anfangs als Assi
stant Professor und seit 1983 als Associate Professor.
Er hat mehrere wissenschaftliche Auszeichnungen er
halten. Das Interesse von Professor Hänggi g ilt haupt
sächlich der Physik der Nichtgleichgewichtssysteme 
m it einem starken Akzent in der statistischen Physik.

Prof. Dr. Norbert Oettinger 
ist ab diesem Sommerse
mester im Rahmen des 
Fiebiger-Programms Pro
fessor für Allgemeine und 
Indogermanische Sprach
wissenschaft. 1949 in Wien 
geboren, studierte er an 
den U niversitäten Erlangen- 
Nürnberg, Marburg und 
Würzburg Indogermanistik, 
Indoiranistik, Altorientali-
stik und Klassische Philologie. 1976 promovierte er 
in Erlangen. An der Universität München habili
tierte er sieh 1984 für Indogermanische Sprachwissen
schaft. Im Rahmen der Allgemeinen Sprachwissen
schaft g ilt das Interesse Professor Oettingers vor al
lem dem Verhältnis von Sprache und Schrift. Sein 
Forschungsschwerpunkt liegt im  Bereich der Indo
germanistik. Themen seiner Arbeiten waren hier 
einerseits die erst in unserem Jahrhundert auf Keil
schrifttafeln entdeckte Sprache der Hethiter im Alten 
Kleinasien und andererseits die ältesten Texte des
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Iran. In der akademischen Lehre an der Universität 
Augsburg will sich Professor Oettinger vor allem der 
indogermanischen Herkunft des Deutschen und 
Lateinischen widmen.

Prof. Dr. Henning Ottmann 
ist seit diesem Sommerse
mester im Rahmen des 
Fiebiger Programms Pro
fessor für Philosophie un- j  
ter besonderer Berücksich
tigung der Geschichtsphilo
sophie und der philosophi
schen
wurde 
boren
1965

Anthropologie. Er 
1944 in Wien ge- 
und studierte von 
bis 1971 Phiteo- 

phie und Politikwissenschaft in Dillihgen, München 
und ■ Yale, USA; Am Geschwister-Scholl-lnstitut 
der Universität München promovierte er 1974. Als 
Stipendiat der Görres-Gesellschaft habilitierte er sich 
1982. Der Ruf nach Augsburg erreichte ihn als Lehr
stuhlvertreter für Politische Theorie und Philosophie 
an der Universität München. Als Forschungsschwer
punkte sind zu nennen: Geschichte der Philosophie, 
insbesondere Geschichte der politischen Ideen. Hier 
liegen seine Akzente auf Hobbes, dem deutschen 
Idealismus (insbesondere Hegel) und dem Marxis
mus sowie der Philosophie des 19. und 20. Jahr
hunderts (insbesondere Nietzsche, Heidecker, Her
meneutik, philosophische Anthropologie, Geschichts
philosophie).

Katholisch^Theologische Fakultät

Von Ende 1985 bis Mitte Februar 1986 war Dr. 
Michael • Lattke zu Gast bei Prof. Dr. Herbert Leroy, 
Lehrstuhl für Einleitung in die Bibelwissenschaft 
und Hermeneutik. Herr Lattke, ehemaliger Assi
stent von Professor Leroy, lehrt jetzt an der Uni- 
versity o f Queensland in Brisbane, Australien. Als 
Spezialist für die sogenannten Oden Salomons trieb 
der habilitierte Neutestamentler weitere Forschun
gen in der Universitätsbibliothek für den vierten und 
letzten Band seines Werkes zu diesen frühchristlich- 
gnostischen Liedern. Außerdem sammelte er orien
talistisches Material für den Artike l "Hymnus” , der 
- wie schon seine g ’oßangelegten Artikel “ Haggadah”  
und •’Hafachah”  - im Reallexikon für Antike und 
Christentum erscheint,

Dr. Gerhard Welzel, Akademischer Rat a.Z, am Lehr
stuhl für Alte Kirchengeschichte, Patrologie und 
christliche Archäologie, hat auf Einladung der Evan- 
geiisch-Theoiogischen Fakultät an der Friedrich

Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg einen Gast
vortrag zum Thema “ Wallfahrt als liturgisches Hand
lungsspiel”  gehalten.

Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche 
Fakultät

Prof. Dr. Peter Atteslander wurde zum Präsidenten 
der “ Akademie für Forschung und Planung im Länd
lichen Raum” , Berlin, gewählt. Als Mitglied des wis
senschaftlichen Kuratoriums war er maßgeblich daran 
beteiligt, Forderungen und Empfehlungen für Wissen
schaft, Politik und ■ Praxis zu erarbeiten. Darüber 
hinaus hat er bisher schon bei den internationalen 
Kontakten m it Japan, der Volksrepublik China und 
Kenia die Akademie fachlich vertreten.

Juristische Fakultät

Im Rahmen des staatsrechtlichen Seminars von Prof. 
Dr. Friedhelm Hufen, öffentliches Recht, waren die 
Bundesverfassungsrichter, Prof. D r. Dr. h. c. E. 
Niebler, Ehrendoktor der Universität Augsburg, und 
Dr. E.-G. Mahrenholz zu Gast, Sie diskutierten m it 
Mitgliedern der Fakultät und Studenten über das 
Thema “ Probleme der Verfassungsgerichtsbarkeit” .

Prof. Dr. Reiner Schmidt, Lehrstuhl für ö ffe n t
liches Recht, insbesondere Staatslehre und Staats- 
recht, nahm als Gast der Olivetti-Stiftung im Februar 
in Venedig an einem internationalen Colloquium 
m it dem Thema "The role o f Central Banks between 
government and credit Systems in industrialized 
countries”  teil.

Im staatsrechtlichen Seminar von Professor Schmidt 
war im Januar der Staatssekretär im Bayerischen 
Staatsministerium für Wirtschaft und Verkehr, Dr. 
Georg Frhr. von Waidenfels (MdL), zu Gast. Er hie lt 
einen Vortrag über Probleme der Regionalpölitik.

Prof. Dr. Gunnar Folke Schuppert,' Lehrstuhl für 
öffentliches Recht, referierte anläßlich der Konfe
renz zum deutschen und amerikanischen Verfassur^s- 
recht an der University o f Notre Dame, Indiana, USA, 
über das Thema ‘Öccupational Rights in Germany” .

Philosophische Fakultät 1

Prof. Dr. Hermann Oblinger, Dr. O rtfried Kotzian 
und Dr. Johann Waldmann, Lehrstuhl für Schulpä
dagogik, haben als Band 7 der Reihe “ Schulpädago
g ik ”  ein Werk "Grundlegende Unterrichtskonzeptio
nen”  veröffentlicht, in ihm sind 18 Unterrichtsorien
tierungen zusammengefaßt und kritisch beleuchtet,
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die in  der heutigen didaktischen Diskussion eine Rol
le spielen und über die sich bislang Lehrende Und Stu
dierende in sehr vielen Einzelveröffentlichungen in
formieren mußten.

Auf Einladung des “ Institut» de Estudios Liberales”  
von Kolumbien nahm Prof. Dr. Peter Waldmann an 
einem internationalen Kongreß in Bogoti über 
“ Prozesse der nationalen Versöhnung in Südamerika”  
teil. Er hielt den Einführungsvortrag über “ Politik 
und Gewalt in Lateinamerika“ . Im Mittelpunkt der 
Diskussion, an der sich neben Wissenschaftlern aus 
anderen lateinamerikanischen Ländern auch Vertre
ter der konservativen Regierung und der Guerilla
organisationen beteiligten, stand die Frage, ob die 
Liberale Partei im Falle ihres (wahrscheinlichen) 
Wahlsieges die gegenwärtige Waffenstillstandsverein
barung m it den Rebellen erneuern soll oder nicht.

Philosophische Fakultät II '

Prof. Dr. Franz Knipping, zur Zeit Vertreter des Lehr
stuhls für Neuere und Neueste Geschichte, hat auf 

Einladung der Universität Paris IV  (Sorbonne) in den 
Monaten- März und April ein Forschungsseminar über 
“ Deutschland in den internationalen Beziehungen 
1949 -1963”  durchgeführt.

Prof. Dr. Manfred Pütz, Ordinarius für Amerikanistik, 
folgte im A pril 1986 einer Einladung der Universität 
Shandong (China) zu einer zweiwöchigen Vortrags
reise in die Volksrepublik China. Er hielt dort eine 
Serie von Vorträgen zur amerikanischen Literatur.

Prof. Dr. Konrad Schröder, Ordinarius für D idaktik 
des Englischen, berichtete im März auf Einladung 
der britischen Fremdsprachenlehrer-Verbände im Rah
men des nationalen Kongresses “ Foreign Languages 
on the Move" an der Universität Manchester über die 
Ergebnisse seiner Untersuchungen zu Fremdsprachen- 
Lernerfahrung, Fremdsprachen-Lernbedürfnis und 
Einstellungen zur europäischen Vielsprachigkeit bei 
britischen Universitäts- und Fachhochschul-Studenten. 
Die Daten wurden im Rahmen eines zunächst durch 
die Universität Augsburg, später dann drittmittel-ge- 
förderten Projektes “ Fremdsprachenpolitik”  erhoben.

Eci©

Kurt-BÖsch-Stiftung und akademischer Festakt 
a m 2 9 .1. ? - ■

Frankfurter Allgemeine Zeitung vom: 21.1

-‘ ‘Die Universität Augsburg wird in einem akademi
schen Festakt am 29. Januar, der zugleich der Er
öffnung eines Instituts für Spanien- und Latein
amerika-Studien g ilt, erstmals den ‘Augsburger Uni
versitätspreis für Spanien-und Lateinamerika-Studien”  
verleihen.”

Augsburger A llgem em  vom 28. 1.:

“ Was- gewöhnlich sterblichen Nichtschweizern kaum 
noch glückt, nämlich in der Eidgenossenschaft Grund- 
und Hausbesitzer zu werden, fiel der Universität 
Augsburg m it e ine rS tiftung  des Industriellen Kurt 
Bösch ZU.”  ' / rC -

Süddeutsche Zeitung vom 30. 1.:

“ Die erst 15 Jahre alte Universität Augsburg hat sich 
m it Erfolg darangemacht, den Vorsprung an interna

tionalem Renommee, den ältere deutsche Hochschu
len naturgemäß haben, aufzuholen.”

Augsburger A llgemeine vom 31. L :
(Z itiert aus der Rede von Kultusminister Maier am 
29.1.)

“ Die Lateinamerika-Forschung in Deutschland ruht 
zu einem guten Teil auf dieser schwäbischen Hoch
schule.”

Allgemeine Studiendauer

Die Z e it vom 14.3.:

“ Das Bayer. Staatsinstitut für Hochschulforschung 
und Hochschulplanung hat für den Freistaat herausge
funden, daß an den neugeg-ündeten Hochschulen 
(Regensburg und Augsburg), wo man sich intensiver 
den Studenten widmen kann, das Lehrpersonal 
jünger und gegenüber Studienreformen aufgeschl-os-

und Jer Csmou» Aerschaubarer ist, schneller 
studiert w ird.”
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